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21. mai 1933 15. Jahrgang 


Feier des Tages 
der nationalen Arbeit in Berlin“ 


Eine bedeukſame Rede Hitlers 


Tag der nationalen Arbeit, der 1. Mai, 
ſich in Berlin wie im ganzen übrigen 
Reiche zu einer riefigen Kundgebung für die Deuts 
ſche Arbeit und den Arbeiter ſowie für die natio⸗ 
nale Regierung. Die Berliner Feiern begannen 
mit einer Jugend⸗Kundgebung im Luſtgarten, während 
der Reichsminiſter Dr. Goebbels und Reichspräſident von 
Hindenburg Anſprachen an die Jugend hielten. Die Mit⸗ 
glieder der Regierung ſowie der Reichspräſident wurden 
von der Menge ſtürmiſch gefeiert. Der Verliner Sänger⸗ 
bund trug einige Lieder mit einem Chor vor, der 12 000 
Sänger umfaßte. Dann fangen die Verſammelten das 
Horſt Weſſel⸗Lied. Mit dem Abſchluß des Deutſchland⸗ 
Liedes wurde die Feier beendet, 

Die Hauptfeier fand auf dem Tempelhofer Flug⸗ 
felde ſtatt. 

Um 15 Uhr füllten ſich die Tribünenplätze, die Raſen⸗ 
plätze waren fait vollſtändig beſetzt. Wohin der Blick 
reichte, war alles von Feſtteilnehmern angefüllt, die in 
ungeheurer Spannung die Veranſtaltungen erwarteten. 
Zur Unterhaltung der Maſſen veranſtalteten Flugzeuge 
Staffelflüge über dem Felde. Gegen 18 Uhr wurde die 
Zahl der auf dem Felde anweſenden Menſchenmenge auf 
über eine Million geſchätzt. Sämtliche Fahnen der SA, 
des Stahlhelms und der anderen vaterländiſchen Ver⸗ 
bände wurden auf den Fahnenberg gebracht. Der Reichs⸗ 
präjivent traf mit dem Reichskanzler im Auto ein und 
wurde von der Menge begeiſtert begrüßt. Am 20 Uhr 
eröffnet ein Fanfarenmarſch. ausgeführt durch ſieben Kaz 
pellen und zwei Spielmannszüge der Reichswehr die 
Feier. Dann ſang die Menge gemeinſam das Lied „Der 
Gott, der Eifer wachſen ließ“, worauf Hitler das 
Wort nahm zur Verkündung des erſten Jahresplanes für 
den deutſchen Aufbau. Er führte u. a. aus: „Der Mai war 
viele Jahrhunderte hindurch der ſymboliſche Tag des Ein⸗ 
zuges des Frühlings in die Lande, der Tag der Freude, 
der feſtlichen Stimmung und Geſinnung. Dann kam eine 
Zeit, die dieſen Tag verwandelte in einen Tag der Pro⸗ 
klamation der Theſe des Streikes und inneren Kampfes. 
Eine Lehre verſuchte den Tag der erwachenden Natur in 
einen Tag des Haies, des Leides, des Jantes, des Bru- 
derkampfes und Brudermordes zu verwandeln. And 
dann kam nun wieder eine Zeit der Beſinnung und des 
Inſichkehrens und damit wieder eine Zeit des neuen Zu⸗ 
ſammenfindens der deutſchen Menſchen und heute können 
wir mit dem alten Liede wieder ſingen: Der Mai iſt ge⸗ 
kommen. 

Des deutſchen Volkes Erwachen iſt nunmehr ge⸗ 
er fommen, 
(ſtürmiſche Heilruſe). Das Symbol des Klaſſenkampfes 
wird ſich nunmehr verwandeln wieder zum Symbol des 


Der 
geſtaltete 


Val. unſere heutige Bilderbeifane. 


Zuſammenſchluſſes. Deshalb haben wir dieſen Tag der 
erwachenden Natur gewählt für alle kommenden Zeiten 
als Tag der ſchaffenden Arbeit. Das deuhe Volk hat 
eine ſchwere Zeit hinter ſich. Millionen Menſchen find 
tätig wie früher und andere Millionen wollen tätig ſein, 
können es aber nicht. Zehntauſende finden den leichteſten 
Weg zum bitterſten Entſchluß. Sie enteilen lieber einem 
Dajein, das für fie nur Kummer und Elend zu bergen 
ſcheint. Es ift eine politiſche Not. Das deutſche Bolt ift 
in ſich zerfallen. Seine ganze Lebenskraft wird im inne⸗ 
ren Kampf verbraucht. Wir haben eines als erſte Auf⸗ 
gabe zur Wiedergeneſung des deutſchen Volkes erkannt: 
Das deutſche Volk muß ſich wieder kennen lernen. 

Die Millionen Menſchen, die in künſtlichen Klaſſen aus⸗ 
einandergehalten find, die vom Standesdünkel und Kaf 
ſenwahnſinn befallen, einander nicht mehr verſtehen lern⸗ 
ten, müſſen den Weg wieder zueinander finden. (Stür⸗ 
miſcher Beifall und Händeklatſchen). Eine ungeheure, ge⸗ 
waltige Aufgabe. Wenn 70 Jahte hindurch der Wahn⸗ 
finn als politiſche Idee vertreten und gepredigt wurde, 
wenn 70 Jahr lang die Zerſtörung der Volksgemeinſchaft 
politiſches Gebot war, dann iſt es nicht leicht, mit einem 
Schlage den Sinn der Menſchen wieder zu wenden. Wir 
haben trotzdem den unerſchütterlichen Entſchluß dieje große 
Aufgabe vor der deutſchen Geſchichte zu erfüllen. haben 
den Entſchluß. die deutſchen Menſchen wieder zueinander 
zu führen und, wenn ſie nicht wollen ſie zueinander zu 
zwingen. Das iſt der Sinn des 1. Mai. And ſo haber 
wir als Motto dieſes Tages gewählt den Satz: 


Ehrt die Arbeit und achtet den Arbeiter. 


Es gibt vielleicht unter uns viele Zehntauſende, die 
den Reſpekt vor dem Einzelnen abhängig machen wollen 
von der Art der Arbeit, die er verrichtet. Nein, man 
kann den Reſpekt nur abhängig machen von dem Wie, wie 
er ſeine Arbeit verrichtet. Daß Millionen unter uns 
jahrein jahraus fleißig find, Millionen tätig find, ohne 
jemals hoffen zu können, Reichtümer zu erwerben. ja viel⸗ 
leicht nur ein ſorgloſes Leben zu gewinnen, das ſoll alle 
verpflichten ſich erſt recht zu dieſen Millionen zu bekennen. 
Denn ihr Idealismus allein ermöglicht Sein und Leben 
aller. Wenn einmal des Menſchen Wert nur mehr ge⸗ 
meſſey werden ſollte an den äußeren Gütern des Lebens, 
dann würde der Wert unſeres Volkes kein großer ſein. 
Wir müſſen einen anderen Maßſtab gewinnen. Die Ar⸗ 
beit iſt der Maßſtab, der ihn macht zum vollen Mitglied 
unſerer Gemeinſchaft und es iſt notwendig, daß dabei die 
Klaſſen unſeres Volkes ſich nahe kennen lernen, indem 
man die Schranken einreißt und über das ganze Volk hin⸗ 
weg ohne Rückſicht auf Stand und Beruf eine Idee verz 
kündet. Und Jo wollen wir dann in die Städte gehen, um 
ihnen das Weſen und die Notwendigkeit des deutſchen 
Bauern zu erklären, und gehen auf das Land und in un⸗ 
ſere Intelligenz. um ihnen die Bedeutung des deutſchen 
Arbeiters beizubringen, und gehen zum Arbeiter und zum 


„Bauern, um fie zu belehren. daß es ohne deutſchen Geiſt 


auch kein deutſches Leben gibt daß fie alle zuſammen eine 
Gemeinſchaft bilden müſſen. Geiſt, Stirn und Fanit, Ara 
beiter. Bauern und Bürger. Und dann fall dieſer 1. Mat 


2 Der Bolrsfreund, 


zugleich eines dem betien Volke zum Bewußtſein brin- 
gen: der Fleiß, die Arbeit, fie allein ſchaffen nicht das 

eben wenn fie ſich nicht vermählen mit der Kraft und 
den Willen des Volles. Fleiß und Kraft, Arbeit und 
Wille, ſie gehören zuſammen. Nur dann, wenn hinter 

Worte der Arbeit die ſtarke gauk dor Natien ſich er- 
hebe zum Schutz und Schirm, kann aus Fleiß und Arbeit 
wirklicher Segen erwachſen. Wir träumen von einem 
Staat deutſcher Nation, der unſerem Volke wieder das 
tägliche Brot auf Erden zu ſichern vermag und wir wiſſen. 
bajy dazu die geballte Kraft der ganzen Nation gehört 
und nötig ift. 

Dann wollen wir ganz kurz vor Augen führen, was 
nun unſere Ziele ſind. Unverrückbar wollen wir kämpfen, 
daß die Macht. die der neue Gedanke und der neue poli⸗ 
tiſche Glaube in unſerem Volt erobert hat, nimmermehr 
entſchwindet, ſondern, daß ſie ſich im Gegenteil immer 


mehr geg Sie haben mit Abſicht dem deutſchen Volke 
die Vorſtellung eingeimpft, als wäre es insgeſamt minder⸗ 


wertig in der Welt. Man hat Minderwertigfeitstomplere 
künſtlich hineingezüchtet, weil es der Minderwertigkeit der 
e entſprochen hat, die dieſes Volk in dieſen langen 
gahren verführten. Wir wollen nunmehr unfer Volk aus 
dieſem Bann erlöſen. Dieſe Millionen, die heute in 
Deutſchland demonſtrieren, ſie werden zurückgehen mit dem 
Gefühl einer neu gewonnenen Einheit und Daraus wieder 
mit dem Gefühl einer neugewonnenen engeren Kraft. 


Das Vorurteil, daß Handarbeit ſchänden könnte, dieſes 
Vorurteil wollen wir in Deutſchland ausroden. 


Wir wollen, daß dieſes deutſche Volk durch die Arbeits⸗ 
dienſtpflicht erzogen wird zur Erkenntnis, daß Handarbeit 
nicht ſchändet, daß Handarbeit nicht entehrt, ſondern, daß 
Handarbeit genan wie jede andere Tätigkeit dem zur Ehre 
pere t. der fie tren und redlichen Sinnes erfüllt, Und 
eshalb ijt es unfer unverrückbarer Entſchluß, jeden ein- 
zelnen Deutſchen, er mag fein wer er will, ob hochgeboten 
und reich, ob arm oder Sohn von Gelehrten oder Sohn 
von Fabritarbeitern, einmal in feinem Leben zur Hand- 
arbeit zu führen, damit er fie kennen lernt, damit er auch 
kelchter befehlen kann. weil er felbft auch hier ſchon ge⸗ 
horchen gelernt hat. Wir werden in dieſem Jahre zum 
erſtenmal diefe großen ethiſchen Gedanken in die Wiri- 
Uchkeit überführen. Wir werden auch in dieſem Jahre 
als weitere große Aufgabe die Befreiung der ſchöpferi⸗ 
ſchen Initiative von den verhängnisvollen Einwirkungen 
maforitativer Beſchlüſſe durchführen und ſicherſtellen. Wir 
willen, daß unſere Wirtſchaft nicht emporkommt, wenn 
nicht eine Verbindung gefunden wird zwiſchen der Freiheit 
des ſchöpferiſchen Geiſtes und der Verpflichtung dem 
Volksganzen gegenüber, und daher wird es auch unſere 
Aufgabe ſein, den Arab Die Bedentung zu geben, die 
ihnen zukommt. Und endlich werden wir in dieſem Jahre 
uns bemühen, die erſte Etappe auf dem Wege einer orga⸗ 
niſchen Wirtſchaftsführung zurückzulegen, wir werden da⸗ 
bei von einer fundamentalen Erkenntnis ausgehen: Es 
gibt keinen Aufſtieg, der nicht beginnt bei der Wurzel des 
nationalen völkiſchen und wirtſchaftlichen Lebens, beim 
Bauern, und von ihm führt der Weg zum Arbeiter und 
weiter endlich zur Intelligenz. Und damit kommt eine 
weitere Aufgabe: die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
Durch Arbeitsbeſchaffung. 

Es wird uns nichts geſchenkt. Die Welt, ſie verfolgt 
ans. Wir wollen den Frieden. Sie wendet ſich gegen 
uns. Sie wollen nicht, unſer Recht zum Leben anerkennen, 
wollen nicht unſer Recht zum Schutze der Heimat aner⸗ 
kennen. Mein deutſches Volk, wenn ſo die Welt gegen 
uns fteht, dann müſſen wir um jo mehr zu einer Einheit 
werden. Wir wollen uns den Wiederaufſtieg unſeres 
Polkes durch unſeren Geiſt, unſere Beharrlichkeit, unſeren 
Willen ehrlich verdienen. Wir bitten nicht den Allmäch⸗ 
tigen, Herr, mach Du uns frei. Wir wollen tätig fein, 
arbeiten, uns brüderlich vertragen, miteinander ringen, 
auf das einmal die Stunde kommt, da wir vor ihn hin⸗ 
treten können und ihn bitten dürfen: Herr, Du ſiehſt, wir 

ben uns geändert, das deutſche Volk iſt nicht mehr das 
olf der Ehrloſigkeit, der Schande der Selbſtzerfleiſchung, 
der Kleinmütigkeit und Kleingläubigkeit. Nein, Herr, 
das deutſche Volk ift wieder ſtark geworden in ſeinem 
Geifte, fart in feinem Willen, ſtark in feiner Beharrlich⸗ 
keit. ſtark im Ertragen aller Opfer. Herr. wir fallen nicht 


von Dir. Nun ſegne unſeren Tag und unſere Freiheit 
und damit unfer eutſches Volk In Vaterland.“ pras 

‚Die Rede des Kanzlers wurde von Millionen mit 
andächntigem Schweigen aufgeommen. Kein lautes Wort 
333 einzelnen Sätze und Programmpunkte, jo 
daß die Rede überall tadellos zu verſtehen war. Doch 
riſſen die Ausführungen des Kanzlers immer wieder die 
Menge zu ſpontanem Beifall hin, der fiH zu brauſendem 
Jubel ſteigerte, als der Kanzler ſeinen Rede geſchloſſen 
hatte. Während des Geſanges des Deutſchlandliedes er⸗ 
ſolgte in unmittelbarer Nähe der Fackeln die Pflanzung 
einer jungen Eiche zu Ehren des Reichspräſidenten von 
Hindenburg. 


Der engliſihe Geheimdienst 


Der „Gefangene des Tower“, der ſchottiſche Leutnant 
Norman Baillie Stewart, iſt vom Gericht zu fünf Jahren 
Zuchthaus und zur Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt 
worden. Das engliſche Gericht hat ein überaus hartes 
Urteil gefällt. Es iſt mehrfach darauf hingewieſen wor⸗ 
den, daß die öffentliche Verhandlung gegen den Leutnant 
eigentlich wenig ergeben hat, was man als direkten 
Schuldbeweis hätte bewerten können. Man vergißt in 
Europa, daß bei derlei Prozeſſen das Wichtigſte bereits 
in der Porunterſuchung erledigt wird, die in England 
eine ganz andere Rolle ſpielt als etwa in unſerer Prozeß⸗ 
ordnung. Das Material aber, das für den ſchottiſchen 
Leuinant das Ende jeiner Karriere bedeutete, war vom 
ſogenannten „Intelligence Service“ zuſammengetragen 
worden. 

Man ſtellt ſich darunter oft ſo eine Art geheime po⸗ 
litiſche Polizei vor. Sehr mit Unrecht. Denn der In⸗ 
telligence Service iſt überhaupt keine eigentliche Polizei, 
er iſt vor allem keine Organiſation. Es iſt nichts anderes, 
als die traditionelle engliſche Informationsquelle für alle 
Vorgänge innerhalb und außerhalb des britiſchen Welt⸗ 
reichs. Im Dienſte dieſer Infſormationsbüros, die ſich auf 
das Kriegs⸗, Marine⸗ und Außenminiſterium verteilen, 
ſtehen viele Tauſende von Engländern der verſchiedenſten 
Klaſſen und Berufe in den verſchiedenen Teilen der Welt. 
Es gibt feine Stellenangebote für dieſe Tätigkeit. Viel⸗ 
mehr gehen die Dinge ſo vor ſich, daß etwa ein engliſcher 
Konſul irgendwo in der Welt einen jeiner Landsleute bit- 
tet, ihm dieſe oder jene Information zu geben oder zu 
verſchaffen. Bewährt ſich der Betreffende, erhält er wei⸗ 
tere Aufträge. In den allerſeltenſten Fällen erfährt der 
Betreffende ſeinen eigentlichen Auftraggeber oder lernt 
ihn gar kennen. Die Fäden dieſes weltumſpannenden 
Dienſtes laufen in wenigen verſchijedenen Büros in Lon- 
don zuſammen. 

Die Stärke dieſes Geheimdienſtes beſteht eben in ſei⸗ 
ner Lockerheit, ſeiner nicht faßbaren Organiſation und in 
der Tatſache, daß ſich die Agenten in den allerſeltenſten 
Fällen untereinander kennen. Die Agenten ſitzen überall 
und es paſſiert tatſächlich recht wenig in der Welt, was 
ihnen entgeht. Ihre Aufgaben ſind durchaus nicht nur 
militäriſcher Natur, man darf vor allen ihre Tätigkeit 
nicht mit der von Spionen verwechſeln. Der Intelligence 
Service ſpioniert nicht, er kontrolliert eigentlich die zahl⸗ 
loſen feinen Fäden, die das Weltreich zuſammenhalten, er 
gibt rechtzeitig Winke, wenn dieſe oder jene Perſönlichkeit 
anfängt, unangenehm aufzufallen. 

Dem Intelligence Service ſtehen keinerlei Befugniſſe 
zu, er kann weder verhaften, noch irgendwie die Polizei 
um Aſſiſtenz bitten, es wird vielmehr Wert darauf gelegt, 
daß die Polizei ſeine Agenten überhaupt nicht kennt und 
von ihrer Tätigkeit nichts weiß. Widerfährt einem Mit⸗ 
glied des Dienſtes bei der Ausübung ſeiner Tätigkeit 
irgendein Mißgeſchick, dann weiß er, daß ihm die britiſchen 
Behörden weder beiſtehen, noch ſich für ihn einſetzen. Es 
iſt ſeine Sache, wie er ſich aus einer Klemme zieht, er hat 
aber die Pflicht dafür zu ſorgen. daß das offizielle Cna- 
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land für ſeine Tätigkeit nicht zur Verantwortung gezogen 
werden kann. Aus dieſem Grunde trägt auch kein Mit⸗ 
glied des Intelligence Service irgend eine Legitimation 
oder ein Kennzeichen bei ſich, nichts, woraus irgend ein 
Zuſammenhang mit der Tätigkeit offizieller engliſcher Be⸗ 
hörden hergeleitet werden und woraus diplomatiſche 
Schwierigkeiten entſtehen könnten. Dafür ſind allerdings 
die Belohnungen Albions an dieſe ſeine Agenten meiſt 
ſehr beträchtlich. 
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Inland 


Vereidigung des Staatspräſidenten 


Am 9. V. fand im Schloß die zweite Sitzung der Natisnal⸗ 
verſammlung ſtatt, in der der wirdergewählte Staatsprä⸗ 
it ent den Eid auf die Verfaſſung leiſtete. Der feierliche 
All fand in Abweſenßeit des diplomatiſchen Korps und 
der Preſſe ſtatt. 1 


Regierungs-Umbildung 

Der Staatspräſident ernannte am 10, V, den bisherigen 

Unterrichtsminiſter Dr. Janusz Jendrzejewiez zum Mini⸗ 

ſterpräſidenten jowie zum Unterrichtsminiſter. Auf deſſen 

Antrag hin ernannte der Präſident der Republik ferner 
folgende Keſſortminiſter: 

Inneres: Broniſlaw Pieracki. 

Aeußeres: Joſef Beck. 

Krieg: Marſchall Piiſudſti. 

Juſtiz: Czeflaw Michalomſti. 

Finanzen: Prof. Wladyflam Zawadzki. 

Landwirtſchaſt und Agrarreform: Dr. Broniflaw Raz 

Tanieeznuilow⸗Klukowꝛfki. 

Handel und Induſtrie: Gen. Dr. Ferdynand Zarzyeli. 

Verkehr: Michal Bulkiewicz. 

Sozialfürſorge: Sen. Dr. Hubicki. 

Poſt: Oberſtleutnant Ing. Kalinfti. 

Das bisherige Kabinett ift ſomit keinen weſentlichen 
Aenderungen unterzogen worden. Ausgeſchieden ſind der 
bisherige Premier Oberſt Pryſtor und der Landwirkſchafts⸗ 
miniſter Ludkfewicz, für den Dr. Nakoniecznikow in das 
Kabinett eingetreten iſt. 

Um 17 Uhr begaben ſich die Mitglieder der 
rung mit dem neuen Premier an der Spitze ins 
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wo fie vom Staatspräfidenten verpflichtet wurden. 


Regie⸗ 
Schloß, 


Miniſerpräſident Dr. Janusz Jendrzejewicz 


Miniſterpräſident Janusz Jendrzejewicz iſt im Jahre 
1885 in Spiezynce in der Ukraine geboren. Das Staats⸗ 
gymnaſtum in Zytomir abſolpierte er im Jahre 1904, 
worauf er die Univerjität Warſchau bezog, von der er we: 
gen der Teilnahme am Schulſtreik relegiert wurde. An 
der Krakauer Univerſität ſtudierte er Mathemalik und 
mit. Die weitere Etappe feiner Bildung war dann die 
Hochſchule für Politik in Paris, wo er wirtſchafts⸗ und 
ſozialwiſſenſchaftlichen Studien oblag. Im Jahre 1909 
midmete ſich Jendrzejewicz der pädagogiſchen Tätigkeit im 
Privatſchulweſen im mittelpolniſchen Gebiet. Im Kriege 
diente er in den Legionen, wo er zum Offizier aufrückte. 
Im Jahre 1918 wurde J. Leiter der Unterrichtsabteilung 
im Kriegsminiſterium, ſpäter Chef einer ähnlichen Astei- 
lung beim Generalſtab. Er nahm feinen Abſchied als Ma- 
jor d. Ref. und wurde in leitender Stellung in der War⸗ 
ſchauer Volkshochſchule beſchäftigt. Im Jahre 1924 wurde 
Miniſter Jendrzejewicz Direktor des ſtaatlichen Konarfti⸗ 
Lehrerſeminars, um dann zwei Jahre ſpäter in das Mini- 
ſterratspräſidium berufen zu werden. Seine Berufung in 
das Unterrichtsminiſterium als Viſitator fällt in das Jahr 
1927. Während der Parlamentswahlen 1928 aina J. als 


„mur äußerliche Loyalität, ſondern ein deutlich 
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Abgeordneter in den Sejm ein und wurde Vizevorſitzender 
des Regierungsblods. Am 12. Auguſt 1931 übernahm er 
die Leitung des Anterrichtsminiſteriums. Miniſter J. 
iſt einer der Schöpfer des Wilnger Forſchungsinſtituts für 
Oſteuropäiſche Fragen. Patti hat ſich J. ebenfalls 
betätigt. Er iſt Ritter einiger Orden. er x 
In der letzten Zeit ijt Miniſter Jendrzejewiez als der 
Schöpfer der im Parlament wie auch im ganzen Lande um⸗ 
ſtrittenen Hochſchulvorlage, die inzwiſchen Geſetz geworden 


n - 


Miniſterpräſid 
iſt, viel genannt worden. Der Miniſter ſtand einer Ein⸗ 
heitsfront von 800 Hochſchullehrern negenüber, die ſich ge 
gen die Annahme der Vorlage ausgeſprochen hatten. Un⸗ 
terrihtsminifter J. ift auch der Initiator der großen Schul⸗ 
reform, die er in Form eines Sehsjahresplanes prokla⸗ 
miert hat. 

Seine Stellung zum Minderheitenſchulweſen lam 
während der Ausſprache über den Haushalt ſeines Mini⸗ 
ſteriums im Haushaltsausſchuß des Sejms (Januar 1933) 
zum Ausdruck. Dort kündigte der Miniſter Aenderungen 
im Schulweſen der Minderheiten an, ohne jedoch zunächſt 
näher darauf einzugehen. Immerhin betonte Miniſter 
Jendrzejewiez, daß er von den Minderheitsſchulen nicht 
poſitives 
Verhältufs zur polniſchen Staatlichkeit verlange. 


Die fluslandpolen beglückwünſchen 


den Präſidenten Moscſcki 
Der Organiſationsrat der Auslandpolen hat in feiz 
ner Eigenſchaft als Hauptvertretung von 8 Millionen 
Auslandpolen an Staatspräſident Prof. Moscicki anläß⸗ 
lich ſeiner Wiederwahl ein Huldigungstlegramm gerich⸗ 
tet. Das Telegramm iſt von Senatsmarſchall Raczkiewicz 
unterzeichnet, der Vorſitzender des Organiſationsrates iſt. 


Nach dem Regierungswechfel 
Was die polniſche Preſſe ſchreibt 

Das „ABC“ (nationaldemokratiſch) ſtellt feft, daß wir 
nunmehr ſieben Militärs haben, die acht Portefeuilles ver⸗ 
walten. Der rangjüngſte ift der Miniſterpräſident ſelbſt. 
Das Blatt verzeichnet das Gerücht, daß in den konſervati⸗ 
ven Sanieterkreiſen die Zuſammenſetzung des neuen Kabi- 
netts Verſtimmung erweckt habe. Sie feien vor allem ges 
gen die Miniſterpräſidentſchaft Jendrzejewiczs, der ein 
Radikaler je. Die Konſervativen ettoatteien, daß die 
Landwirtſchaft jemand anvertraut werden würde, der 
ihnen naheſteht. Ferner hätten ſie den Rücktritt des Ge⸗ 
netas Zarzycki verlangt, dem fie feine böſen Worte gegen 
die „Männer mit den hiſtoriſchen Namen“ nicht vergeſſen 

können. i 
Der „Rurjer Poranny“ (Sanierung) erwartet einen 
entſcheidenden Wechſel in der Politik des Landwirtſchafts⸗ 
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minifteriums: Dort habe man endlich mit der Tradition 
gebrochen, daß der Verwalter dieſes Reſſorts unbedingt 
ein Gutsbeſitzer ſein muß. 

Der „Kürjer Polſti“ (Wirtſchaftskreiſe) ift der An- 
ſicht, daß die Hauptaufgabe deb neuen Regierung in der 
Eidg det Arbeitet beſtehe, die mit der Aenderung 
der Verfaſſung in Verbindung ſtehen. 

Das „ABC“ meint jedoch, daß das neue Kabinett 
keine Zeit dazu haben werde, da es aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach nur bis zum Herbſt amtieren werde. Es werde 
wieder von Pryſtor abgelöſt werden. y 

Im übrigen, ſchreibt das genannte Blatt weiter, wer- 
de das Kabinett Jendrzejewicz einen radikalen Kurs in 
der Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik führen. Auf dem Ge⸗ 
biet der Literatur und Kunſt müſſe man etatiſtiſche Be⸗ 
ſtrebungen erwarten. 


Abg. Roſumek als Jubilar 

Am 15. dieſes Mts. feierte der Sejmabgeordnete 
Johannes Noſumek ſeinen 50. Geburtstag. 

Roſumek wurde am 15. Mai 1883 in Zalenze bei Kal- 
towitz geboren. Nach kurzer Lehrzeit in Bismarckhütte 
4 er die Hüttenſchule in Duisburg, praktizierte dann 
bei einigen theiniſchen Großfirmen, bis er im Jahre 1905 
als Betriebsaſſiſtent im Gußſtahlwerk Bismarckhütte ein- 
trat. Im Oktober 1909 wurde er Stahlingenſeur. Vor⸗ 
übergehend war er dann in Rußland beſchäftigt, jeit 1913 
war er Leiter des chemiſchen und metallographiſchen In⸗ 
2. in Milowioe. Im Februar 1915 wurde er zum 

iltſärdienſt eingezogen und war bis 1916 an der Weft- 
front. Nach einer ſchweren Erkrankung wurde er aus dem 
Militärdienſt entlaſſen. In den folgenden Jahren mußte 
er ſich wiederholt ſchweren Operationen unterziehen. In 
der Nachkriegszeit widmete er fih intenfiv der nationalen 
Aufbauarbeit in Oberſchleſien. Seit 1922 ift er ununter⸗ 
brochen Sejmabgeordneter im Sejm, jeit 1926 Borfigender 
der Deutſchen Partei in der Wojewodſchaft Schleſien. 

Der Menſch Rofumek ijt ein Vorbild treuer Hilfs⸗ 
bereitihaft und unbeirrter Anſtändigkeit. Noſumek, der 
elbſt aus dem oberſchleſiſchen Volke hervorgegangen iſt, 
enn: nicht nur die Seele diefes Volkes, ſondern auch feine 
Bedürfniſſe. Seine zahlreichen Freunde. Anhänger und 
Bekannten blicken zu ihm wie zu einem Vater auf, der 
ſeine i niemandem verſagt, der an ſie ap⸗ 

liert. Wir wünſchen dem Jubliar, der auch in Lodz 

kannt und beliebt iſt, daß es ihm vergönnt ſein möge, 
w lange Jahre zum’ Wohl feiner Volksgenoſſen zu 
wirken. 


Urteil des Oberſten Gerichts im Breſt-Prozeß 


Am 9. Mai verhandelte das Oberſte Gericht im ſog. 
„Breſt⸗Prozeß“. 

Nach der Unterbrechung verkündete der Vorſitzende das 
Urteil, demzufolge der Ukteilsſpruch des Appellationsge⸗ 
richtshoſes angeſichts der Verletzung der Art. 44 und 51 
aufgehoben und die Angelegenheit zur erneuten Verhand⸗ 
lung (vor einem veränderten Gerichtshof) an das Appel⸗ 
Tationsgericht verwieſen wird. 

M. Die erneute Verhandlung des Breſtprozeſſes vor 
dem Warſchauer Appellationsgericht iſt für den 10. Juli 
d. J. angeſetzt worden. Den Gerichtshof bilden als Vor⸗ 
ſitzender der frühere Lodzer Bezirksgerichtspräſident Joſef 
Zaborowſki und die Richter Jaworowſki und Kamienio⸗ 
grodzki. Die Anklage vertritt weiterhin Staatenanwalt 
Grabowſfki. 


26 Lodzer Tlationaliften verhaftet 
Hausſuchungen in Parteilokalen und Privatwohnungen. 


Die Polniſche Telegrafenagentur berichtet: Am 10. 
Mai wurden auf Veranlaſſung der 5 in 
den Lodzer Parteilokalen jowie in den Privatwohnungen 
der Führer der Nationalen Partei ND.) Hausſuchungen 
durchgeführt. 

Die Hausſuchungen förderten belaſtendes Material zus 
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age. Im Zuſammenhang damit wurden 26 Mitglieder 
der Nationalen Partei in Haft genommen. ; 


Judenfeindliche Handlungen 
Wie die jüdiſche Preſſe berichtet, iſt in Eyenftorhru 


eine verſtärkte antiſemitiſche Aktion feſtzuſtellen. Davon 


zeugten Aufſchriften wie „Polen erwache — Fort mit den 
Juden“, „Kauft nicht bei Juden“ und auf den Straßen 
verteilte Flugblätter. An manchen Stellen ſoll es zu tät⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen gekommen ſein. Die Aktion 
geht, wie behauptet wird, von den Nationaldemokraten 
aus. 

Ferner berichten die Blätter von antijüdiſchen Kund⸗ 
gebungen auf dem flachen Lande, wo ſich ukrainiſche Ju⸗ 
gend mit Scheibeneinwerfen befaßte. 

* 


B. Die jiddiſche Preſſe meldet aus Bodzanow und 
Soczaczew judenfeindliche Propaganda. In dem letzten 
Ort wurde ein Flugblatt gegen die Juden verbreitet. Die 
Polizei beſchlagnahmte es. 


Jüdiſche Petitionen an den Völkerbund 
Det Jüdſſche Klub beſchloß am 11. Mai, im Zuſam⸗ 
menhang mit der Lage der Juden in Deutſchland eine Pe⸗ 

tition an das Sekretariat des Völkerbundes zu richten. 


B. Die jüdiſche Gemeinde in Wilna hat wegen der 
Judenverfolgungen in Deutſchland eine Petition an den 
Völkerbund gerichtet. 

PAT. In Warſchau tagten am 11 V. jüdiſche Literaten⸗ 
verbände, die eine Proteſtentſchließung gegen die jetzt in 
Deutſchland allgemein durchgeführten Verbrennungen von 
Werken jüdiſch⸗marxiſtiſcher Schriftſteller annahmen. 


Kundgebung vor dem Haufe des Völker- 


bundkommiſſars in Danzig 

Am 12. Mai ſammelte ſich vor der Wohnung des Völ⸗ 
kerbundkommiſſars Roſting eine größere Menſchenmenge 
an, die Transparente trug, auf denen der Schutz der Dan- 
ziger Verfaſſung durch den Völkerbund gefordert wurde. 
Die Polizei zerſtreute die Demonſtranten, wobei Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen wurden. 

Das Gebäude der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ 
wurde von Polizei beſetzt, die die Anweſenden zum Ver⸗ 
laſſen der Räume aufforderte. Vor dem Gebäude wurde 
eine Wache aufgeſtellt. Ebenfalls beſetzt wurde das Lokal 
der freien Gewerkſchaften. 


Ausland 


Schlechte Ausfichten für die Weltwirts- 
konferenz 

In Waſhingtoner Kreijen uheri man ſich angeſichts 
der Vorgänge in Europa über die Ausſichten der Londo⸗ 
ner Weltwirtſchaftskonferenz zunehmend peſſimiſtiſch. Man 
erklärt, daß ſchon viel erreicht ſein würde, falls man eine 
tatfächliche Währungsſtabiliſierung auch ohne Wiederher⸗ 
ſtellung des internationalen Goldstandards erringen 
würde und mit der Abſchaffung des Zollkrieges beginnen 
könnte. 

Aus Paris wird gemeldet, daß Norman Davis 
bei feiner letzten Beſprechung mit Paul⸗Boncour auf die 
dringende Notwendigkeit umfangreicher Abrüſtungsmaß⸗ 
nahmen zur Erleichterung der Wiederherſtellung der Welt 
hinweiſen werde. Norman Davis wird gegenüber den von 
Paul⸗Boncour zu erwartenden Verſuchen angeſichts der 
franzöſiſch⸗deutſchen Spannung die amerikaniſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Freundſchaft zu ſtärken, die unbedingte Notwendig⸗ 
keit des politiſchen und wirtſchaftlichen Friedens unter⸗ 
ſtreichen. Die Gegenſätze zwiſchen Waſhington und Poar 
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ris haben ſich in den letzten Tagen verſchärft, nachdem die 
Hoffnung auf ein Moratorium für die im Juni fällige 
Kriegsſchuldenzahlung geſchwunden iſt. 


Die europäiſche Spannung 


Der ſenſationslüſterne Teil der Lodoner Preſſe be⸗ 
fleißigt ſich, der Oeffentlichkeit angeblich drohende Kriegs⸗ 
gefahren aufzutiſchen. Das tut z. B. der „Daily Expreß“, 
aber nur, um ſeine alte Theorie wiederholen zu können, 
daß England unter keinen Umſtänden auch nur einen Sol- 
daten über den Kanal nach dem Feſtland geben würde, 
ſondern ſich für die Politik „des Friedens“ einſetzen müſſe. 

Gegen dieſe Senſationsluſt ſagt der „Daily Tele⸗ 
graph“, dieſe Macherei ſei durchaus nicht am Platz. Die 
Rederei von einer drohenden Kriegsgefahr ſei böswillig 
und faſt verbrecheriſch. Von der Erklärung Hitlers würde 
das Schickſal der Abrüſtungskonferenz abhängen. Dis 
Staatskunſt müſſe erkennen, daß die befte Hoffnung Curs- 
pas der Vier⸗Mächtepakt ſei, denn 

der Friede Europas hänge letzten Endes von dem 

Gleichgewicht der Macht zwiſchen Frankreich und 

Deutſchland mit England und Italien als Ga⸗ 

ranten des Locarno⸗Vertrages ab, 


Trotz dieſer beruhigenden Worte bringt der „Daily Te⸗ 
legraph“ einen Bericht eines militäriſchen Mitarbeiters, 
der behauptet, daß das deutſche Heer ſowohl hinſichtlich der 
Organiſation wie der Waffenausrüſtung nicht mehr auf 
dem Boden von Verſailles ſtehe. Die „Daily Mail“ er⸗ 
innert daran, daß Deutſchland in den letzten Monaten 
eine wundervolle Revolution durchgemacht habe und daß 
eine neue Geſellſchaftsordnung in Deutſchland geſchaffen 
worden jei, wobei beſonders auf die Unterdrückung der 
kommuniſtiſchen Peſt hingewieſen wird. Die engliſchen 
Sozialiſten, die fih jo wild gegen das neue Deutſchland 
gebärdeten, ſeien lediglich ſchlau. Ueberall herrſchten 
prächtige ()) Mißverſtändniſſe. 


flußenpolitiſche Schwierigkeiten Deutſchlands 


Das neue Deutſchland ſteht wie das von 1914 einer 
ganzen Welt von Gegnern gegenüber. Die jüdiſche Pro⸗ 
paganda und die franzöſiſche Politik haben ihre Erfolge er- 
rungen. Die Welt, die einſt gegen den Kommunismus 
zeterte und wetterte, beſchimpft heute das Deutſchland, das 
dem Kommunismus den ſchwerſten Schlag verſetzt hat von 
allen Schlägen, die bisher gegen die role Gefahr geführt 
worden find, 

In Genf fand am 11. Mai eine Abſtimmung ſtatt, auf 

Grund welcher die geſamten deutſchen Wehrverbände 
(Stahlhelm uiw.) als Organiſationen militäriſchen Cha- 
rakters exklärt wurden. Gegen dieſen Beſchluß protejtierte 
Deutſchland, wurde aber nur von Ungarn unierſtützt. Alle 
andern Staaten ſtimmten gegen Deukſchland oder enthiel⸗ 
ten ſich der Stimme. Auch Oeſterreich gehörte zu denen, 
die ſich der Stimme enthielten! 
Dem deutſchen Miniſter Dr. Rofenberg, der eine Bes 
fuchs reiſe nach England unternahm, iſt man dort ſehr un- 
höflich begegnet. Einen Kranz, den Roſenberg am Grab- 
mal des engliſchen Unbekannten Soldaten niederlegte, hat 
ein gewiſſer Kapitän Sears, Mitglied der Arbeiterpartei, 
entwendet. 

Auch im deutſchen Bruderlande Oeſterreich mußten 
deutſche Miniſter anläßlich eines Beſuches in Wien am 12. 
Mai eigentümliche Erfahrungen machen. Es zeigte ſich, 
daß die öſterreichiſche Regierung der heutigen deutſchen Re⸗ 
gierung ablehnend gegenüberſteht. 

In den Straßen der Stadt, durch die die deutſchen 
Miniſter kommen ſollten, hatten ſich ſchon lange vor dem 
Eintreffen zahlreiche Menſchen angeſammelt. 

Während die Leute trotz des ſtrömenden Regens ge⸗ 
duldig harrten, waren auf dem Flugplatz die deutſchen 
Gäſte, die Miniſter Frank und Kerrl mit ihren Frauen 
auch die Tochter des Miniſters Kerrl ſowie der ſtellvertre⸗ 
tende Vorſitzende des nationalſozialiſtiſchen Juriſtenbun⸗ 


Sonntag, den 21. Mat 1933. 
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des, Noack, und einige Herten der Begleitung, bereits an⸗ 
gekommen. Im Auftrage der Bundesregierung wurden 
den Miniſtern vom Polizeipräſidenten Skubl folgendes 
erklärt: 

„Ich habe Ihnen mitzuteilen, daß Ihr Beſuch un⸗ 

erwünſcht iſt. Die Bundesregierung wird jedoch 

alles zu Ihrem persönlichen Schutz veranlaſſen.“ 
Darauf erwiderte Miniſter Frank: „Bitte Ihrer Bundes 
regierung mitzuteilen, daß ich für dieſen liebenswürdigen 
Gruß herzlichſt danke.“ Der brauſende Jubel, der die Mis 
niſter auf ihrer Weiterfahrt empfing zeigte, wer ber eis 
gentliche Unerwünſchte in Oeſterreich iſt. Am Praterſtern 
ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Dieſe Stelle beſitzt für die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Bewegung in Wien hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung. Hier hatten Marxiſten den Nationalſozialiſten Mo⸗ 
hapel durch die Straßen gejagt, und, als er am Tegethoff⸗ 
Denkmal zuſammenbrach, getötet. An dieſem Denkmal 
wurde der an der Spitze fahrende Wagen des Gauleiters 
Frauenfeld von der Polizei aufgehalten. Sofort ſtrömten 
aus der Umgebung die Harrenden zuſammen und dräng- 
ten mit ſtürmiſchen Heil⸗Rufen dem Auto zu. 
Plötzlich ſtürzte Polizei mit geſchwungenen 
Gummiknüppeln auf die Menge ein, 

und berittene Polizei drängte die Maſſen bis auf den 
Gehſteig. Die Kraftwagen mit den Miniſtern mußben 
durch die Parkſtraße zum Ring weiterfahren. Aus der 
Menge ertönten wiederholt die Rufe: „Dollfuß verrecke!“ 
Ein Auto mit Heimwehrleuten, die zu dr Tülrkenbe⸗ 
freiungsfeiern ankamen, wurde mit Pfufrufen empfangen. 
An verſchiedenen Stellen kam es zu Zuſammenſtößen mit 
politiſchen Gegnern. 

Um 15 Uhr 45 trafen die Wagen im Braunen Hauſe 
ein. Dort fand nochmals ein Empfang ſtatt, dem auch der 
deutſche Geſandte beiwohnte. Gauleiter Frauenfeld bat in 
einer Anſprache um Entſchuldigung wegen des Verhaltens 
der öſterreichiſchen Regierung. 

Aber das öſterreichiſche Volk und die öſterreichiſche 

Regierung ſeien nicht dasſelbe. 

Miniſter Frank erwiderte, es freue ihn, Wien zu beſuchen 
und in der Heimat des oberſten Führers zu ſein. Auch 
Wien werde nationalſozialiſtiſch werden. Auch Miniſter 
Kerrl erwiderte in einer Anſprache. Vor dem Braunen 
Haufe und in den Straßen der Umgebung hatte ſich eine 
große Menſchenmaſſe eingefunden, die die Straßen voll⸗ 
kommen füllten und abwechſelnd das Deutſchlandlied und 
das Horſt Weſſel⸗Lied ſangen. Die Polizei erhielt den 
Auftrag, die Straßen zu räumen. Die Feſtnahmen waren 
überaus zahlreich. Man meldete, daß 2334 Nationalſozia⸗ 
liſten feſtgenommen wurden und teils zu Geld», teils zu 
Arreſtſtrafen verurteilt worden ſind. 

Miniſter Frank iſt am 15. Mai aus Oeſterreich aus⸗ 
gewieſen worden! 


Deutſcher proteſt in Wien 
Das Nachſpiel der liebenswürdigen Begrüßung. 
Der deutſche Gejandte in Wien iſt angewieſen wor⸗ 
den, wegen der Vorfälle, die ſich am Sonnabend auf dem 
Wiener Flugplatz gelegentlich der Ankunft der deutſchen 
Miniſter ereigneten, bei der öſterreichiſchen Regierung 
den ſchärfſten Proteſt einzulegen. 


Dermögensbefchlagnahme der Oppoſition 

Der Generalſtaatsanwalt I Berlin hat die Veſchlag⸗ 
nahme des Vermögens der geſamten ſozialdemokratiſchen 
Partei Deutſchlands und ihrer Zeitungen ſowie des ge⸗ 
ſamten Reichsbanners angeordnet. Den Grund zu der 
Beſchlagnahme bilden die zahlreichen Untreuefälle, die 
durch die Uebernahme der Gewerkſchaften und der Arbeis 
terbanken durch die K. S. B. O. aufgedeckt wurden. 

Im Zuſammenhang mit der Beſchlagnahme des geſam⸗ 
ten Vermögens der SWD. erfährt der „Völkiſche Beobare 
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er“, daß die Polizei die Fraktionsräume der SPD. tr 
Reichstag verſiegelt und alles Material in dieſen Näumen 
ſichergeſtellt hat. Die Angeſtellten wurden fortgeſchickt. 
Wie zu der Beſchlagnahme des SPD.⸗Vermögens er⸗ 
gänzend verlautet, haben ſich die Maßnahmen ſowohl auf 
des Barserrasgen als auch auf die Poſtſcheckkonten, den 
Grundbeſitz der SPD. und des Reichsbanners bezw. ihrer 
offiziellen Parteibetriebe erſtreckt. In Berlin iſt ein gu⸗ 
tes Dutzend von Poſtſcheckkonten beſchlagnahmt worden, u. 
a. des Parteivorſitzenden, der Inſeratengeſellſchaft uſw. 
Das Korruptionsdezernat hat ferner auch nach der 
erfolgten Beſchlagnahme des SPD- und Reichsbannerver⸗ 
mögens das geſamte Vermögen der Gewertſchaften be- 
ſchlagnahmt. Die Leitung dieſer Aktion iſt von dem Lei⸗ 
i a der deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, übernommen wor⸗ 
en. 


Kulturautonomie für die Juden 
in Deutſchland? 


Der deutſchnaiionale Reichstagsabgeordnete von Frey- 
kagh⸗Loringhoven gewährte einem Vertreter der „Wiener 
Neueſten Nachrichten“ eine Unterredung über die Juden⸗ 
frage. Baron von Freytagh ſprach ſich dabei dafür aus, 
daß den Juden Kulturautonomie gewährt würde. Die Ju⸗ 
den feien eine fremdvölkiſche Minderheit und ſollten als 
völkiſche Minderheit auch rechtlich behandelt werden. Ba⸗ 
ron von Freytagh betonte dabei, daß natürlich die Wb- 
grenzung ſchwierig ſei. Auch das geltende Recht befrie⸗ 
dige nicht: „Ich finde es et daß 1 die jüdiſche 
Großmutter einen Mann disquali Wert ie jüdisch Gat⸗ 
tin aber nicht. Mir ſcheint, daß der Mann, der eine 
Jüdin heiratet, einen ſolchen Mangel an deutſchem Füh⸗ 
len verrät, daß man ihm ohne Härte die Verantwortung 
dafür aufladen kann. Aehnliche Einwände ließen ſich 
22 ſonſt noch gegen die neue Geſetzgebung er⸗ 

ben.“ 

Dazu bemerkt die „Deutſche Allgemeine Zeitung“: 
„Der Gedanke ijt ein Fortſchritt; nur überſteht er, daß die 
kulturelle Selbſtverwaltung ausſchließlich auf bewußte 
und geſchloſſene politiſche und religiöſe Gemeinſchaften 
anwendbar iſt. Im Falle der deutſchen Juden alſo nur 
auf einen ſehr kleinen Prozentſatz, während der Gejel- 
geber ſich vor allem mit der oft vor Jahrzehnten erfolg⸗ 
5 der deutſchen Juden auseinanderſetzen 
muß.“ 


Ergebnis der deutſch-amerikaniſchen 
Beſprechungen 
n der erſten Hälfte dieſes Monats weilte der Ver⸗ 
treter Deutſchlands in Amerikas Hauptſtadt zwecks wichli⸗ 
ger Beſprechungen mit dem amerikaniſchen Präſidenten. 

Präſident Rooſevelt und Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht veröffentlichen über ihre Verhandlungen in Wa⸗ 
ſhington eine gemeinſame Erklärung, in der ſie zunächſt 
betonen, daß die Welt die militäriſche und wirtſchaftliche 
Abrüſtung dringend notwendig habe. 

Es heißt dann weiter: Wir haben uns bei unſeren 
Verhandlungen von der Hoffnung leiten laſſen, daß die 
Weltwirtſchaftskonferenz in London erfolgreich ſein werde. 
Schnelle und weitgehende Löſung find nötig, um die Welt⸗ 
wirtſchaft zu retten. Wir ſind überzeugt, daß dies un⸗ 
möglich iſt, ſolange nicht 

gleichzeitig mit der wietſchaftlichen auch die 

- militäriſche Abrüſtung 

erzielt wird. Wir betonen weiter die Notwendigkeit, Hin⸗ 
derniſſe, die den internationalen Handel ſtören, ſchnellſtens 
ous dem Weg zu räumen und halten die Schaffung ſtabi⸗ 
ler Geldverhältniſſe für ebenſo wichtig. Fragen der Wirt⸗ 
ſchaft und der Währung find jo mit einander verflochten, 
daß beider Regelung Hand in Hand gehen muß. Bis die 
Herſtellung der Ordnung im Wirtſchaftsleben ihre Wir- 
kung tut, nämlich die Arbeitsloſigkeit zu beheben. müſſen 


Anſtrengungen gemacht werden, den Erwerbsloſen durch 
geſunde innerpolitiſche Kreditausdehnung und durch ein 
einheitliches internationales Programm zur Mo⸗ 
biliſterung öffentlicher Kredite 
für produktive Zwecke zu helfen. Internationale Zuſam⸗ 
menarbeit aber iſt vor allem nötig, um das Wirtſchafts⸗ 
leben wieder herzuſtellen ud den Frieden zu ſichern. 


Doch kein Moratorium für die Kriegsſchulden 

Der „Times“ ⸗Berichterſtatter meldet aus Waſhington, 
Präſident Rooſevelt werde dem Kongreß kein Moratorium 
für die im Juni fälligen Krigsſchulden raten vorlegen. 
Ebenſowenig werde die amerikaniſche Regierung mit den 
Schuldnern als mit einer einzigen Gruppe verhandeln. 
Der Kongreß würde einem Aufſchub der Junizahlungen 
nie zuſtimmen. Andererſeits jei die ameritaniſche Negie⸗ 
rung aber von ihrem Standpunkt, daß die Frage der 
Kriegsſchulden bei den bevorſtehenden internationalen 
Verhandlungen keine Rolle ſpielen dürfte, ein merkliches 
Stück abgerüdt. 


Rußland verkauft die Oftchina-Bahn 

Die Gerüchte, daß Rußland angeboten hat, jeine Ins 
tereſſen an der Chineſiſchen Oſtbahn an Japan zu ver⸗ 
kaufen, werden jetzt von dem japaniſchen Auswärtigen 
Amt beſtätigt. Ergänzend wird hierzu bekannt, daß Ja⸗ 
pan nicht gewillt ift, in bar zu bezahlen, ſondern ſtatt dej- 
jen beſtehende Forderungen an Rußland in entfprechen⸗ 
dem Gegenwert zu ſtreichen. Der von Rußland verlangte 
Preis ſei 300 Millionen Goldrubel. Es heißt, daß eine 
japaniſche Forderung, die bei einer Uebereinkunft eine 
weſentliche Rolle ſpielen wird, die Anerkennung Man⸗ 
dſchukuos durch die Sſowjetunion iſt. 


Mandſchuriſche Zwangsmaßnahmen gegen 


Rußland 

Die mandſchuriſche Regierung ſtellte dem ſſowjetruſſi⸗ 
ſchen Generalkonſul in Charbin eine Note zu, in der feſt⸗ 
geſtellt wird, daß Sſowfetrußland die Forderung auf 
Herausgabe der Wagen und Lokomotiven nicht erfüllt habe. 
Die mandſchuriſche Regierung jehe ſich daher zu witrſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Zwangsmaßnahmen gezwungen und 
werde das ruſſiſche ſtaatliche Eigentum in Mandſchu kuo 
beſchlagnahmen. 


Moskau verhandelt mit London 
„Daily Mail“ zufolge find aus Moskau zwei geheime 
Vertreter eingetroffen, um in Verhandlungen über ein 
Abkommen mit England einzutreten, wonach bei Aufhe⸗ 
bung des engliſchen Verbots für die Einfuhr ruſſiſcher 
Waren die Freilaſſung der beiden in Moskau verurteilten 
Engländer Thornton und MacDonald ſtattfinden ſolle. 


Raſcher japaniſcher Vormarſch 

Die japaniſchen Truppen machen nach Ueberſchreitung 
des Luan⸗Fluſſes raſche Fortſchritte. 

Eine japaniſche Vorhut iſt bereits bei Tangſchan ein⸗ 
getroffen, wo die großen engliſchen Kailan⸗Bergwerke lie⸗ 
gen. Die Chineſen werden auf der ganzen Front zurück⸗ 
gedrängt. Ihre Verluſte in den letzten 3 Tagen werden 
von den Chineſen ſelbſt auf 3000 angegeben. 


Ueber 3 Milliarden für öffentliche Arbeiten 
in USA 


Der Plan des „nationalen Wiederaufbaus“, der die 
Aufwendung von 3,3 Milliarden Dollar für öffentliche Ar⸗ 
beiten auf dem Gebiet der Bauwirtſchaft und eine weit⸗ 
gehende Planwirtſchaft in der Induſtrie vorſieht, wurde 
am Donnerstag endgültig fertiggeſtellt und wird wahr⸗ 
ſcheinlich am Freitag durch Präſident Rooſevelt veröffent⸗ 
licht werden 
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Rechts: Dachdecken auf dem Lande 
In vielen Gegenden werden auch heute 
noch die Dorfhäuſer auf alte Art mit 
Schilfrohr bedeckt. Wenn Haus und Dach 
die Winterunbilden überſtanden haben, 
werden vor Beginn der Sommerzeit die 
notwendigen Ausbeſſerungsarbeiten vor- 

genommen. 


Links: Londons Maitönigin gewählt 
Nach altem Brauch wurde auch in dieſem 
Jahre wieder in London die „Maikönigin“ 
gewählt: in dieſem Jahre erhielt die zwölf⸗ 

jährige Doris Clarke die Krone. 
Rechts: Zur Erinnerung an Veit Stoß, 
den großen Bildſchnitzer des 15. Jahrhun⸗ 
derts: Madonnenſtatue. 
Unten: Frühjahrsmanöver der franzö⸗ 
ſiſchen Mittelmeerflotte 
im Vordergrund das Flugzeugmutterſchiff 
„Béam“. 
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Die Millionen ı 
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Ein Blick über T 
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Oben: 
Die ſeſtlich erleuchteten Tribünen. 
Eine maleriſche Nachtaufnahme von 
dem Feſtaft auf dem Tempelhe 
Feld mit den hell erleuchteten T 
nen und den Fahnen. 


* 


N 
9 
5 
8 
( 
N) 
i 
; 
% 
7 
i 
45 
9 


Links: 
Der Höhepunkt des Tags der Natio⸗ 
nalen Arbeit 
war die Anſprache des Reichskanzlers 
Adolf Hitler an die deutſchen Volks⸗ 
genoſſen. 
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Unten: 
Das größte Feuerwerk, das die Welt 
je geſehen. 
Ein Blick auf das Rieſenfeuerwerk, 
das als Abſchluß der großen K 
bung am Tage der Nationalen Ar⸗ 
beit auf dem Tempelhofer Feld in 
Berlim gezeigt wurde. 
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Oben, von links: unter den Teilnehme 
Schlächtergehilfen waren auch ‚il 


Es von r er . 
EN begrüßte die Teilnehmet 
7 - -= —— ner aus Raiet und ein „Frankfor 


ee DDr c S 


Eee 


— JJ ³⅛·m ⁊ĩ· y TT . 22 2 20m — 2 00 #0 am 
= En — u ———̃ —— — —— — ——⏑ — — ee ee — 1 


Seier \ 
dee 
nalen 
eit“ 
Berlin 


ar 


Tora: 


ach 1; 


iſſen auf dem Tem⸗ 
jer Feld. 

as Tempelhofer Feld 
un ählige Menſchen⸗ 
risit am Tag der 
rbot bewohnten. 


f 
ii 
i 
f 


F> 


n 


r 


war 


Manaan arrar ITTA TATT TT EF 


— 


~ 
* 


hmern an dem großen Zuge zum Tempelhofer Feld befanden ſich auch viele Trachten gruppen, von denen wir hier einige wiedergeben. — die 
hlreich erſchienen — jelbit aus Bayern war eine Arbeiterabordnung im Berlin eingetroffen — Oberſchleſier in ihren bleidſamen Trachten im eft- 
idchen bei der Jugend kundgebung im Berlimer Luftgarten — ſelbſt die Schornſteinfeger fehlten nicht — die Ueberraſchung des Tages: raf 
- an der Rieſentundgebung auf dem Tempelhofer Feld — aus allen Teilen Deutſchlands waren Teilnehmer gekommen: hier ein Straßenbahn⸗ 
kforter“ in bäuerlicher Tracht — die ſtudentiſchen Verbindungen hatten gleichfalls Abordnungen zur Jugendkündgebung im Lwibgarten geſchickt 


er R Tr ere 


Aus Zeit und Leben 


Bilder aus 
aller Welt = 


Rechts: Noch ein bißchen talt, 
aber es geht ſchon! 
Das warme Wetter der letzten Tage 
hat dieſe mutigen Kinder dazu ver⸗ 
leitet, bereits jetzt ſchon anzubaden. 
Es iſt ja noch ein wenig kalt, aber 
ſchön iſt's doch. 


Links: Nachwuchs im bulgariſchen Königshaus 
Das erſte Bild des Königs Boris von Bulgarien und der Königin 
Giovanna mit- der vor kurzem geborenen Prinzeſſin. 


Die heulſche Frau 
raucht nicht 


„Die deutſche Frau raucht nicht!“ 
Der Staatskommiſſar für die Stadt Ulm an der Donau hat ſämt⸗ 
liche Gaſtſtätteninhaber der Stadt erſucht, in ihren Lokalen Plakate 
mit der Aufſchrift „Die deutſche Frau raucht nicht!“ auszuhängen. 
* p 
Links: „Generalfeldmarſchall von Hindenburg bringt feine erſten 
Fluggäste nach London 
Das vor einigen Tagen getaufte Nieſenflugzeug Generalfeldmar⸗ 
ſchall von Hindenburg“ ſtartete letzt zu ſeinem erſten regelmäßigen 
rug don Bertin nuch London. auf dem es auch die große italle niſch⸗ 
ametitaniſche Sünperin Dufoling Giammini (Links) mitnahm. 
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£ieb: sfeier 
An ihren bunten Liedern klettert 
Die Lerche ſelig in die Luft; 
Ein Jubelchor von Sängern ſchmettert 
Im Walde voller Blüt' und Duft. 


Da ſind ſo weit die Blicke gleiten, 
Altäre feſtlich aufgebaut, 
Und all die tauſend Herzen läuten 
Zur Liebesfeier dringend laut. 
Der Lenz hat Roſen angezündet 
An Leuchtern von Smaragd im Dom; 
Und jede Seele ſchwillt und mündet 
Hinüber in den Opferſtrom. 
Nif, Lenau. 


Erite Blüten 


Blütenſchnee auf allen Wegen, 
Himmelsblau und Sonnenſegen, 
Leuchtend jedes Angeficht. 
Kleiner Vöglein Jubellieder 
Füllen alle Herzen wieder, 
Alle Augen trinken Licht! 


Lachend grüßen Augenſterne, 
Schmeichelwind weht aus der Ferne, 
Liebesglück ſchwellt jede Bruft. 
Wunderwerk blüht allerorten, 
Laubgewinde, Blütenpforten — 
Frühlingstraum und Wanderluſt. 

Werner Rudolf. 


Ein ungariſcher Maurergeſelle — das 
größte mathemaliſche Genie der Welt 


Nach Annahme der Theoſophen, die bekanntlich an die 
Seelenwanderung glauben, hat ſich der Geiſt des berühm⸗ 
ten deutſchen Mathematikers Karl Friedrich Gauß neu⸗ 
eſtens im ungariſchen Maurergeſell Martin Kun⸗Kuthy 
wieder verkörpert. Der aus einer armen Bauernfamilie 


dium unter 
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ſtammende junge Mann halte ſich während der zwei Nor 
malklaſſen, die er abſolvierte, kaum die Elemente der vier 
Spezies angeeignet und heute durchführt er trotzdem die 
komplizierteſten Differenzial⸗ und Integralrechnungen. Er 
hat jogar einige beachtenswerte Theorien der höheren 
Mathematik konſtruiert. — Die Entdeckung dieſes einzig⸗ 
artigen Genies iſt einem kurioſen Zufall zu verdanken. Ein 
Journaliſt bemerkte, wie der junge Arbeiter verſchiedene 
mathematiſche Formeln mit dem Finger in den weichen 
Mörtel zeichnete. Der Reporter begann ein Geſpräch mit 
ihm und erfuhr, daß der Maurergeſell ſich einen primi⸗ 
tiven Sextanten aus Pappendeckel baute, womit er all⸗ 
abendlich den geſtirnten Himmel beobachtete. Es gelang 
ihm auch nach ſeiner eigenen Methode den Abſtand des 
Mondes von der Erde zu berechnen, wobei ſich ſein Reſul⸗ 
tat mit jenem der Aſtronomen bis auf Weniges deckte. 
Der Journaliſt führte nun den Maurergeſellen zu einem 
hervorragenden Mathematiker, der bald feſtſtellen konnte, 
daß man es in dieſem Hirtenſohn mit einem mathemati⸗ 
ſchen Ingenium zu tun habe, daß ſich nur mit dem jun⸗ 
gen Gauß vergleichen läßt. 2 A > 
Das Weitere fpielte fih mit filmartiger Promptheit 
ab. Man brachte den jungen Maurer nach Budapeſt. wo 
die Experten der Meinung des Mathematikers beipflich⸗ 
teten. Der junge Handwerker ſetzt nun ſein weiteres Stu⸗ 
r Aegide des ungariſchen Anterrichtsminiſte⸗ 
riums fort. Hervorragende Mittelſchullehrer erteilen dem 
jungen Mann Privatunterricht, wodurch ihm ermöglicht 
wurde, die Gymnaſialprüfungen raſch hintereinander ab⸗ 
zulegen. Im kommenden Herbſt hat er ſeine Matura zu 
beſtehen. wonach er an die Budapeſter Univerſität kommt, 
wo er höhere Mathematik und Aſtronomie ſtudieren folk 
Es iſt naheliegend, daß die Welt dem früheren Maurer 
geſellen ſchon binnen kurzen Jahren ganz hervorragende 
wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe zu verdanken haben wird 


Trauer einer Hundemutter 


Eine rührende Hundegeſchichte wird aus dem kleinen 
Dorf Achenkirch am Aachenſee erzählt. Dort hatte der Be⸗ 
fiker eines großen Anweſens eine Hundezüchterei einge⸗ 
richtet, unter deren Inſaſſen ſich auch eine Jagdhündin 
befand, in die Kategorie der Schweißhunde gehörig. Dieſe 
Hunde eignen ſich durch ihren ſcharf ausgebildeten Geruchs⸗ 
finn beſonders gut für Jagdzwecke. 

Dieſe Jagdhündin hatte ſich nun mit einem andersraſ⸗ 
figen Hunde eingelaſſen und daraufhin 6 Junge zur Well 


Heino, der Bauernbub 


Frühling 
Von Hermann Textor. 
3. Fortſetzung. 

Aber Rätſel über Räte wwe i dor 
ihm. Er tann fe nicht löſen, es ſchwirrt ihm durch den 
Kopf. Wenn das bloß erſt alles aus wäre, daß er die 
Mutter hinterher fragen könnte. Sie würde ihm ja auf 
alles antworten. Nur hier darf fie nicht. And der Paſtor 
da oben predigt und predigt ohne Ende. Wann wird er 
endlich aufhören? Und nun fängt er ſogar an zu ſchimp⸗ 
fen. Was haben die Menſchen bloß gemacht, daß er da 
oben jo böje it? Er wird nun gut aufpaſſen, vielleicht 
verſteht er doch etwas von dem, was er ſagt. Aber die 
Augenlieder werden ihm ſchwer, er ſchläft ein und hört 
nicht und ſieht nicht mehr, was um ihn geſchieht. 

Nach dem Gottesdienſt weht draußen wieder die friſche 
Frühlingsluft um ſeine Wangen, und er wacht auf davon. 
„Aber Heino,“ jagt die Mutter, „zu Haufe kannſt ſchon jo 
Kin beten, und hier biſt du eingeſchlafen?“ Er reibt 

ch die Augen. Wo iſt er denn? Ach ſo hier in Moos⸗ 
durg vor der Kirche! Ach ja, es iſt ja ſchön hier, aber zu 
Hauſe iſt es doch ſchöner. 


Ein Maigewitter iſt eben über das Dorf hinweg⸗ 
angen. Die Luft iſt erfüllt vom Frühlingsduft und 
udier Wärme. Man atmet jo leicht und frei. Vom 
> Laub der Bäume gleiten große Tropfen herab und 
allen auf die Erde. Die Gräben ſind voll Waſſer, auf 
dem Wege ſtehen Pfützen, und die Erde iſt weich und warm. 


Die Bajen Wanda und Anna bleiben bei ſolchem „ſchlech⸗ 
ten Wetter“ in der Stube, aber Heino muß hinaus. Er 
krempelt die Hoſen hoch, bis über die Knie, und geht drauf 
los, durch Pfützen und durch Modder. Und wenn er ſo 
richtig hineingetreten iſt, dann jauchzt er auf vor Freude, 
denn er ift jetzt nicht mehr „barfuß“, ſondern er hat ſchöne 
blanke „Stiefel“ an, beinahe wie Vetter Guſtap, der aus 
der Stadt gekommen iſt. So tritt er nochmal vor ſeine 
Baſe Wanda, in deren Nähe er ſich gern aufhält, denn ſie 
iſt ſchön, zart und ſchlank wie eine junge Birke. Sie be⸗ 
achtet ihn aber nicht. Dann nimmt er das Fahrgeſtell vom 
Krümmer und jagt damit die Dorſſtraße entlang. Er muß 
es zwar ſchieben, aber das macht nichts, er kommt doch 
ſchnell damit vorwärts. Wenn die Räder dahinrollen 
und in der weichen Erde eine tiefe Spur bilden und den 
Modder in die Höh ſchleudern, dann iſt es ſchön. Und doch 
ſchöner ift es, wenn er durch die Pfützen jagt, daß das 
Waſſer hoch aufſpritzt und das roſa Kleidchen der Baſe 
Anna, die ſich nun endlich doch auf die Straße gewagt hat, 
mit großen grauen Flecken bedeckt. „Huun..“ ſchreit jie 
auf, „hei“ ſauſt er vorbei! Wird fie ihn nun nicht bes 
wundern, wie flink er iſt? Nein, gar nicht, ſie ſteht und 
weint auf der Straße, daß es ihm leid tut. Und er ſchiebt 
ſeine Räder zur Seite und geht zurkd, „Urne, warem 
weinſt du?“ — „Frag nicht ſo dumm! Schau her, was 
Hajt mit meinem neuen Kleid gemacht? Rächſteus kom⸗ 
me ich nicht mehr mit. Ich werde beim Vater bleiben.“ — 
„Na, Annchen, kei doch nicht gleich jo böſe. Ich wollte dir 
ja bloß zeigen, wie ich fahren kann, ich wollte dich ja gar 
nicht beſpritzen.“ — „Ja, wollteſt nicht, aber wie ſieht das 
Kleid jetzt aus! Huuu...“ weint fie weiter. Dann kommt 
Vetter Guſtav in ſeiner feinen blau und weiß geſtreiften 
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gebracht. Der Hundezüchter wollte von den kleinen Ba- 
9 5 nichts wiſſen und ließ die ſechs kleinen Hunde der 
eihe nach vertilgen. Erſt dann, als man der Hundemul⸗ 
ter auch das ſechſte Junge weggenommen hatte, war fie 
ganz traurig geworden, und fie ſchlich, immer auf der Suche 
web der ſechſte:: Kinde, tändig ſchnuppernd am Boden 
des Gartens herum. Nach ſtundenlangem Suchen fand ſie 
endlich die Stelle, wo man das ſechſte Junge eingegraben 
hatte. So lange ſcharrte — mit den Pfoten die Erde hin⸗ 
weg, bis ſie das Junge bloßgelegt halte. Vorſichtig hob 
ſie es mit den Zähnen aus der Grube, und unter jämmer⸗ 
lichem Heulen verſuchte ſie, das tote Hundekind wieder zu 
erwärmen. Immer wieder rieb ſie es leiſe und behutſam, 
immer wieder drückte ſie es an ihren Körper. Erſt dann, 
als ſie merkte, daß alle Bemühungen umſonſt waren, 
ſcharrte ſie das Junge ſelbſt wieder in die Erde ein. Ta⸗ 
gelang blieb die Hündin regungslos an dem kleinen Hun⸗ 
grab ſitzen, tagelang weigerte ſie ſich, irgendwelche Nah⸗ 
rung zu ſich zu nehmen. Bis der Hundezüchter auf den 
guten Einfall tam, der Hündin einen . Hunde⸗ 
tten zuzuführen. Dieſer Hundegatte brachte es endlich 
fertig, durch ſeine Liebesbeweiſe die trauernde Mutter 
über den Schmerz um das tote Junge hinwegzubringen. 


RDV. Taufgebräuche auf Helgoland... Auf der 
Inſel Helgoland hat ſich, wie Wilhelm Frenkel in ſeinem 
Büchlein „Auf Helgoland“ erzählt, bei der Kindtaufe bis 
auf den heutigen Tag ein ſeit Jahrhunderten geübter, 
eigenartiger Brauch erhalten. Wenn wieder einmal ein 
kleiner Helgoländer im Arme der Mutter feinen erſten 
Kirchgang antritt, um die chriſtliche Taufe zu empfangen, 
erſcheint mit dem jungen Paare, und den Paten auch eine 
Schar Kinder; die jüngſten, kaum 3⸗ oder 4jährigen, mar⸗ 
ſchieren an der Spitze, die größeren bilden den Schluß des 
Zuges. Jedes Kind trägt in der Hand ein Glas oder 
einen Becher mit Waſſer. Während das junge Paar mit 
dem Täufling vor dem Taufitein Platz nimmt und der 
Geiſtliche hinzugetreten iſt, ziehen die Kinder um den 
Taufſtein herum und entleeren die Becher in das Tauf⸗ 
becken. In ſinniger Weiſe helfen ſie ſo dem kleinen Erden⸗ 
bürger zu der Weihe, die ſie ſelbſt einſt an dieſer Stelle 
empfingen. Während der Taufhandlung falten die Kin⸗ 
der andächtig die Hände, und wenn der Paſtor die letzten 
Segensworte geſprochen, begleiten fie den kleinen Täuf⸗ 
ling in feierlichem Zug wieder aus der Kirche hinaus. 


Ver Volksfreund 


Ur. 2t- 
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Aus Stadt und Land 
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Nogale 
Seid aber Täter des Worts, und nicht Hörer 
allein, damit ihr euch ſelbſt betrüget. Jak. 1, 22. 

Gott hat uns Menſchen ſein Wort gegeben, daß wir 
danach unſer Leben und unſeren Wandel einrichten ſollen. 
Durch ſein Wort redet Gott wie zu den einzelnen, ſo auch 
zu allen Menſchen. Gottes Wort ſagt uns, wer und was 
wir ſind und auch wie wir ſein ſollen; es zeigt uns das 
gänzliche Verderben des menſchlichen Geſchlechts, aber auch 
wie wir aus dem Verderben herauskommen können, näm⸗ 
lich durch Jejum Chriſtum, den Sohn des lebendigen Got- 
tes, der zu unſerer Errettung erſchienen und Menſch ge⸗ 
worden iſt und uns auf Golgatha durch ſein Leiden und 
Sterben erlöſt hat. Ohne Gottes Wort wären wir blind, 
elend, jämmerlich und ewig verloren. Gottes Wort aber 
iſt die Leuchte unſeren ühen und das Licht auf unſerem 
Wege nach dem Himmelreich durch das furchtbare Gebiet 
der Sünde und durch das wechſelvolle Leben des bunten 
Durcheinanders dieſer Welt. Gottes Wort gibt aber auch 
den Chriſten einen feſten Halt in den Anfeindungen und 
Verfolgungen der Kinder dieſer Welt; es ſtärkt, tröſtet 
und erhält ſie in den mancherlei Widerwärtigkeiten die⸗ 
ſes Lebens und macht ſie zu freudigen Bekennern ihres 
Heilandes und ihres Glaubens vor der ungläubigen Welt, 
ungeachtet ihres Spottens, Drohens und ihrer Verfol⸗ 
gungen. Gottes Wort gibt dem Chriſten die rechte Weis⸗ 
heit und ijt feine Freude, Liebe und Hoffnung; es macht 
ihn immer wieder aufmerkſam auf die himmliſche Hei⸗ 
mat und verheißt ihm die ewige Seligkeit. O welch ein 
großer Schatz ijt daher das Wort Gottes! Kein Menſch, 
eine Tugend, lein Engel kann das, was Gottes Wort vers 
mag. Und doch nützt uns Gottes Wort gar nichts, ja 
gereicht uns ſogar zum Verderben, wenn wir uns nur da⸗ 
mit begnügen, daß wir es haben, leſen und hören und nicht 
auch es befolgen. Darum ermahnt uns der Apoſtel Jato⸗ 
bus in ſeiner Epiſtel: „Seid aber Täter des Worts, und 
nicht Hörer allein, damit ihr euch ſelbſt betrüget!“ Alſo 
auf das Tun des Wortes Gottes und nicht auf das Hören 
desſelben allein kommt es an. Wer Gottes Wort hört und 
nicht befolgt, der gleicht den fünf törichten Jungfrauen im 


Matroſenbluſe. Er grinſt über fein breites Geſicht. „Du, 
Taugenichts, die Tante fost du ſollſt die Schafe austvei⸗ 
ben, es iit Zeit.“ — „Gut, aber kommſt du heute mit aufs 
Feld, Guſtav?“ — „Nein.“ — „Warum nicht? Komm 
doch mit. Schau, ich hab ein feines Buch mit ſchönen Bil⸗ 
dern, wie die Preußen die Franzoſen verhauen.“ — Ja, 
wirſt es mir zeigen?“ — „Wenn mitkommſt, dann ja.“ — 
„Gut, ich komme.“ > £ 
Und fie find beide auf dem Felde, die Schafe grajen 
ruhig, und Heino zeigt dem Vetter die Bilder und erklärt 
ſie ihm: „Hier marſchieren ſie ab, und nebenan ſtehen die 
Mütter und weinen. Vielleicht werden ſie ihre Söhne 
nicht wieder ſehen.“ — „Du, würde deine Mutter auch 
weinen, wenn du in den Krieg gegen die Franzoſen ziehen 
würdeſt?“ — „Ich weiß nicht, aber wer würde dann die 
Schafe hüten? Schau hier. Das iſt die erſte Schlacht. 
Die Blauen, das ſind die Preußen, und die Roten, das 
find die Franzoſen. Sie dachten, daß die Deutſchen jo 
ſchwach ſind. Aber hier zeigen ſie ihnen. Und das da, 
— deutſche Reiter. Siehſt, wie ſie jagen und die Franzo⸗ 
en ausreißen?“ — „Heino, kannſt du auch reiten?“ — 
Heino ſieht den Guſtav mit mitleidigem Blick an. „Du, 
Pinſel, ich ſage dir, im vollſten Galopp ohne Sattel. 
Sonntags, wenn die anderen in die Kirche fahren, und ich 
zu Haule bleibe dann reiten wir immer mit dem Hans 
Por um die Wette. Aber letztens iſt er runtergeflogen, 
ß die Erde nur jo bullerte.“ Er blättert weiter und 
will dem Guſtav zeigen, wie der franzöſiſche Kaifer ge- 
fangengenommen wird. Aber Guſtav hat auf einmal ge- 
nug, Er well nach Haufe gehen. „Bleib doch noch bei mir 
und laß mich nicht allein hier auf dem Felde,“ bittet er. 
Aber Guſtav will nicht, er muß nach Haufe. „Warum mußt 
du? Bleibe doch noch. — „Nein, ich will nicht. Sag mir 


bloß, wo geht es nach Hauſe?“ Da blitzt in Seinos Kopf 
ein ſchelmiſcher Gedanke auf. Er zeigt in der entgegen⸗ 
geſetzten Richtung und ſagt: „Hier, dieſen Graben mußt 
du entlang gehen, dann kommſt nach Haufe“ Und der 
kleine dicke Guſtav geht los. Heino ſteht und lacht hin⸗ 
ter ihm her. „Du biſt mir ein ſchöner Freund, ich muß 
Tag für Tag hier allein ſitzen und hüten, und du kannſt 
nicht einen Nachmittag bei mir aushalten, aber lauf du 
jetzt nur nach Neudorf, du wirſt nicht nach Hauſe finden,“ 
denkt er. „Aber Gott, ſind die Stadtkinder auch dumm. 
Da ſieht man doch die Scheune, den Garten, die Pappel 
mit dem Storchneſt, und der glaubt mir und geht tatjäde 
lich nach Neudorf.“ Er muß laut aufladen. Da jieht ſich 
Guſtav um und fragt: „Geht es hier wirklich nach Hauſe?“ 
— „Gewiß doch; warum fragſt denn?“ — „Weil du lachſt.“ 
— „Ich lache bloß ſo. Aber geh nur ſchnell, die Mutter 
backt ſchon Plinſen.“ Und Guſtav haut ab. Heino aber 
geht zu feinen Schafen, legt ſich in das Gras und ſchaut 
in den Himmel hinein. Da hoch oben ziehen die Wolken 
frei dahin, und er muß hier unten die Schafe hüten. 
Könnte er doch auch eimmal ſo durch die Welt wandern 
und Berge und Meere und große Flüſſe ſehen. Hier in 
ſeinem Heimatdorf iſt nichts, nur Feld, Feld ſo weit das 
Auge reicht. Weit am Horizont türmen ſich weiße Wollen 
auf. Wie ſehen die bloß ſo ſonderbar aus. Sein älterer 
Bruder Wilhelm hat ihm erzählt, daß es Berge gibt, auf 
denen ewiger Schnee liegt. Sind das da vielleicht ſolche 
Berge, auf deren Spitzen der Schnee ſchimmert? Wovon 
ſollten ſie denn auch ſo weiß ſein? Aber nein, das ſind 
ja keine Berge, das ſind Wolken, ſie bewegen ſich ja. Und 
nun ſind ſie nicht mehr weiß, ſondern dunkel, das 
ſind vielleicht preußiſche Soldaten, die zum Angriff vor⸗ 


gehen. (Fortſetzung folat.) 


— 


Ur. ZI 


Evangelium nach Matthäus 25, die wohl Lampen hatten, 
als der Bräutigam kam, aber nicht Oel darin; ſie mußten, 
weil ihre Lampen erloſchen, vor verſchloſſener Tür ſtehen 
und durften nicht hinein in den Hochzeftsſaal. Daran war 
aber nicht der Bräutigam ſchuld auch nicht die Lampen, 
ſondern einzig und allein ſie ſelber, weil ſie es verſäumt 
hatten, Oel in die Lampen zu tun. So wird es auch ein⸗ 
ſtens vielen Chriſten ergehen, die Gottes Wort wohl haben, 
En und Sonntag für Sonntag hören, es aber nicht pe- 
olgen. 

Lieber Leſer, gehörſt du zu dieſen? Dann biſt du ein 
Betrogener durch deine eigene Schuld, und es iſt Zeit, ja 
peite Zeit, daß du deine Augen weit öffneſt ehe es zu 

ät ſein wird. Gleiche nicht dem Maulwurf, von dem 
Plinius ſagt, daß er ſein lebenlang die Augen geſchloſſen 
habe und fie erft nach dem Tode öffne. Gottes Wort ruft 
uns zu: „Kaufe Wahrheit und verkaufe fie nicht!“, mit an- 
deren Worten: Lies und höre Gottes Wort und befolge 
es! Es kommt eine Zeit, da wirſt du dieſe Wahrheit ſehr 
brauchen. Wohl dem Menſchen, der dann einen großen 
Vorrat an dieſem Oel haben wird! Der wird dann als 
eine kluge Jungfrau mit brennender Lampe dem Bräuti⸗ 
gam entgegengehen und in das Himmelreich eingelaſſen 
worden. Darum kid Täter des Wortes, und nicht Hörer 
allein, damit ihr euch ſelbſt betrüget! 
„Oeffn' uns die Ohren und das Herz, 

Daß wir das Wort recht faſſen. 

In Lieb und Leid, in Freud und Schmerz 

Es aus der Acht nicht laſſen, 

Daß wir nicht Hörer nur allein 

Des Wortes, ſondern Täter jein, 

Frucht hundertfältig bringen!“ a 


Enthüllung des Zwirko- und Wigura- 
Denkmals in Lodz 

Am 14. V. um 16 Uhr fand auf dem Flugplatz in Lubli⸗ 
nel die ſeierliche Enthüllung eines vom Lodzer Stadtrat 
geſtifteten Denkmals für Zwirko und Wigura ſtatt, an der 
Delegationen verſchiedener ſozialer und beruflicher Orga⸗ 
niſationen mit ihren Fahnen, ſowie die Witwe Zwirko und 
die Schweſtern Wiguras in Begleitung des Leiters des 
Flugdepartements teilnahmen. Nach einer Anſprache des 
Vorſitzenden des Stadtrats, Andrzejczaf, vollzog der Bor- 
ftende des Wofewodſchaftskomitees der Luftverteidi⸗ 
gungsliga, Rechtsanwalt Bilyk, die Enthüllung, indem er 
die Verdienſte der beiden ſiegreichen Flieger ſchilderte. 
5 Schluß fanden Kunſtflüge und ein Ballonaufſtieg 
att. 


Skandinavische Theologen in Polen 
Am 13. V. empfing der Staatpräſident eine aus ſieben 

Perſonen beſtehende Kommiſſion ſkandinaviſcher Theolo⸗ 
gen, unter denen ſich fünf Paſtoren befanden, bei ſich auf 
dem Schloß. Die Gäſte wurden vom Generalſuperinten⸗ 
denten D. Burſche angeführt. 

` Dieſe Kommiſſion, deren Mitglieder aus Schweden, 
Däemark und Norwegen ſtammen, weilte in dieſen Tagen 
in Bojen, Der Zweck ihrer Reife war, die evangeliſche 
Kirche kennen zu lernen. Nach verſchiedenen Beſichtigun⸗ 
gen, die fie auch in die Provinz hinausführten, fand am 
Donnerstag abend eine gottesdienſtliche Feierſtunde in 
der Kreuzkirche ſtatt, an der auch die Poſener Gemeinden 
in großer Zahl teilnahmen. Generalſuperintendent D. 
Blau ſtellte in ſeiner Anſprache die Aufgaben der Dia⸗ 
porakirche heraus, die den unvergänglichen Schatz des 
Evangeliums zwar nur in ſchwachen, irdenen Gefäßen 
trägt, die aber gerade deshalb zuverſichtlich auf die Hilfe 
des Herrn der Kirche baut. Auch einer der ſkandinavi⸗ 
ſchen Gäſte, Pfarrer Stabell aus Norwegen, hielt eine 
Anſprache. 

Am Montag vormittag trafen die ſkandinaviſchen lu⸗ 
theriſchen Würdenträger mit dem Herrn Generalſuper⸗ 
intendenten D. Burſche in Lodz ein, um die hieſigen kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe zu ſtudieren 
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Polniſcher Außenhandel mit faſt 
5 Millionen aktiv 
Ausfuhr verringert, Einfuhr erhöht. 

Das Statiſtiſche Hauptamt gibt die Zahlen für den 
polniſchen Außenhandel für den Monat April bekannt. 
Die Einfuhr wird auf 182 235 To. im Werte von 65 589 000 
Zloty beziffert, während die Ausfuhr 812 467 To. im 
Werte von 70 516 000 31, beträgt. Die Bilanz ift jomit 
mit 4927 000 Zl. aktiv. 

Im Vergleich zum vorangegangenen Monat hat ſich 
die Ausfuhr um faſt 5 Millionen Zloty verringert und 
die Einfuhr um über 6 Millionen Zloty vergrößert. 


Die Benuhung der Speiſewagen durch 
Sahrgäſte 3. Klaſſe 

Das Verkehrsminiſterium hat neue Vorſchriften über 
die Benutzung der Bar- und Speiſewagen auf der Eiſen⸗ 
bahn erlaſſen. Danach iſt das Betreten der Speiſewagen 
10 Minuten nach Abfahrt des Zuges geſtattet. Gleichfalls 
ſind die Beſchränkungen in der Benutzung der Speiſewagen 
durch Fahrgäſte der 3. Klaſſe inſofern aufgehoben worden, 
als dieſe Fahrgäſte das Recht haben, ſich in den Speiſewa⸗ 
gen ſo lange aufzuhalten, wie ſie zur Verzehrung der be⸗ 
ſtellten Speiſen nötig haben. Die neuen Vorſchriften gel⸗ 
ten ab 15. d. M. 


Einer deulſchen Schule wird gekündigt 


In Bukowitz. Kreis Strasburg (Pommerellen), bes 
ſteht feit 1924 eine auf Grund des Minderheitsſchutzver⸗ 
trages errichtete private Volksſchule mit deutſcher Unter⸗ 
1 Ihr wurde damals das leerſtehende ſtaat⸗ 
liche Schulhaus überlaſſen. Die Jahresmiete betrug zu⸗ 
letzt 1350 Zloty. Nunmehr hat der Ortsſchulausſchuß der 
Gemeinde Bukowitz als Eigentümer des Schulgebäudes 
der deutſchen Privatſchule das Schulgebäude zum 1. Au⸗ 
guit 1933 gekündigt. Gründe wurden nicht angegeben. 
Dem Lehrer, der im Schulhauſe wohnt, wurde aufgege⸗ 
ben, innerhalb von acht Tagen den größten Teil feiner 
Wohnung zu räumen. 

Durch dieſe ebenſo überraſchende wie unerklärliche 
Maßregel werden, ſo ſchreibt die „Dt. Rundſchau“, 
74 deutihe Kinder ihres Heimes beraubt. Zwar bemüht 
ſich die ulgemeinde, ein eigenes Schulhaus auf eigene 
Koſten zu errichten; bei dem ſchleppenden Gang der dazu 
nötigen Genehmigungen muß man jedoch befürchten, daß 
mit dem Bau bis zum 1. Auguſt nicht einmal begonnen 
werden kann. 


Die Warſchauer Philharmonie boykotliert 
deulſche Muſiker 


Wie aus einem Artikel der „Gazeta Warszawfka“ 
hervorgeht, hat die Warſchauer Philharmonie „gewiſſe 
Schritte zum Boykott von Künſtlern germaniſcher Raje 
unternommen“. So ſei ein Konzert des großen Kapell⸗ 
meiſters Abendroth abgeſagt worden, ferner habe 
man den ſtändigen Begleiter des Geigers Huberman, 
Schultze, nicht akkompagnieren laſſen. Die Zeitung meint, 
daß wahrſcheinlich auch noch andere Maßnahmen getrof⸗ 
fen wurden. 

Die „Gazeta Warszawfka“ meint, daß fie nichts gegen 
den vom Berufsverband polniſcher Muſiker erklärten Boy⸗ 
kott leichter deutſcher Muſik haben würde, wenn dieſes 
das polniſche Element in Polen ſtärken würde, das auf 
dem Gebiet der ee von den „geborenen Antihitleria⸗ 
nern ſemitiſcher Herkunft“ verdrängt werde. „Man muß 
aber befürchten“, ſchreibt das Blatt, „daß der Boykott 
der Deutſchen die Lage der wirklich polniſchen Muſiker 
durchaus nicht verbeſſern, ſondern vor allem nur diejeni⸗ 
gen Elemente ſtärken wird, die wohl dem Hitlerismus 
feindlich gegenüberſtehen, der polniſch⸗ariſchen Kultur 


aber kaum wohlgeſinnt find, Den Deutſchen Abendrath 
wird ſicher kein Pole, ſondern nur ein Jude erſetzen.“ 


10 — Volksfreund. 


Niete iſt in der Wohnung des Mielers 
zu zahlen 

Im Oberſten Gericht wurden dieſer Tage in einem 
Ausſiedlungsprozeß ein intereſſantes Urteil gefällt. das 
einen Präzedenzfall darſtellt. Der verklagte Mieter, der 
für 5 Sierteljahre keine Miete mehr gezahrt und den Pro- 
ze in zwei Inſtanzen verloren hatte, hat dieſem bei der 
Verhandlung in dritter Inſtanz eine unverhoffte Wen- 
dung gegeben, in dem er ſagte, daß der Hauswächter ihn 
öfters aufgefordert habe, die Miete in der Wohnung des 
Hauswirts einzuzahlen. Da der Angeklagte aber mit dem 
Wirt in Feindſchaft gelebt hatte, habe er dem Wächter ge- 
ſagt, daß der Wirt zu ihm kommen und bei ihm die Miete 
einkaſſieren folle. Das Gericht hat dies gebilligt und fi 
grundſätzlich auf den Standpunkt geſtellt, daß die Miete in 
der Wohnung des Mieters und nicht des Hauswirts zu 
zahlen ſei. Der Angeklagte wurde daraufhin freigeſprochen. 


Bellsal niedergebrannt 


In der deutſchen Kolonie Borowo (Wilhelmswald), 
Kreis Brzeziny, iſt der Betſaal niedergebrannt. Da die 
Gemeinde ſehr arm iſt, wird ſie allein kaum imſtande ſein, 
ihn wieder aufzubauen. Einen neuen Bauplatz hat ein 
Landwirt geſchenkt. Wer. folgt dem edlen Beiſpiel in ent⸗ 
ſprechender Weiſe? — 


Neuer Lodzer Kreisſtaroſt 


PAT. Zum Kreisſtaroſten in Lodz wurde Herr Win⸗ 
centy Makowſkft vom Warſchauer Wofewodſchaftsamt er- 
nannt. 
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Aus aller Weit 
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Hus Kirche und Welt 


In Polen wurden im Jahre 1932 7296 (8,5 aufs Tau⸗ 
ſend evangeliſche Ehen geſchloſſen und 17971 (21 aufs 
Tauſend) evangeliſche Kinder geboren. Todesfälle gab es 
unter den Evangeliſchen 13 169 (15,4), ſo daß der natür⸗ 
liche Bevölkerungszuwachs bei den Evangeliſchen in Polen 
4802 (5,6) beträgt. In ganz Polen betrug der natürliche 
Bevölkerungszuwachs 13,7 auf 1000 Bewohner. 

Die britiſche Bibelgeſellſchaft konnte im Jahre 1932 
in Polen 31088 Bibeln und Bibelteife verkaufen. Mehr 
als die Hälfte, nämlich 17803, waren polniſche Bibeln; 
außerdem wurden aber noch Bibelüberſetzungen in 19 an⸗ 
deren Sprachen verkauft, darunter 6348 in ruſſiſcher, 
3549 in ukrainiſcher, 1769 in deutſcher und 503 in De 
bräiſcher Sprache. - 

In Kreiſen der deutſchen evangeliſchen Jugend wird 
angeregt, daß auf den Briefmarken, die mit Bildern be⸗ 
rühmter Männer erſcheinen, auch das Bild D. Martin 
Luthers etſcheinen Toll. 


Reue Sroßlak eines polniſchen Fliegers 


Der polniſche Hauptmann Skarzynfki ift am 7. Mai in 
St. Louis (Afrika) zu einem Flug über den ſüdlichen Teil 
des Atlanliſchen Ozeans aufgeſtiegen. Die Fluglinie über 
den Ozeau bis zu dem am nächſten liegen Punkt Südame⸗ 
ritas Natal (Braſilien) beträgt über 3000 Kilometer. Der 
heldenhafte Flieger iſt am 8. Mai in Nalal glücklich ge⸗ 
landet und hat eine Strecke von 3600 Kilometern in einer 
Zeit von 19 Stunden und 30 Minuten zurückgelegt. Nach 
Ergänzung der Benzinvorräte flog Skarzynfki nach Rio 
de Janeito, der Hauptſtadt Braſiliens, weiter und lan⸗ 
Fete dort glücklich am 11. Mai. 


Außenminiſter Beck hat dem Polniſchen Aeroklub ein 
Glückwunſchtelegramm folgenden Wortlauts überſandt: 


„Ich überſende dem Aeroklub und dem Hauptmann Ska⸗ 
anläßlich 


rzunſti meine herzlichſten Glückwünſche ſeines 
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großartigen Ozeanfluges, der ein neuer ſchöner Triumph 
des polniſchen Flugweſens iſt. Miniſter Beck.“ ` 


Umgeſtallung des bäuerlichen Erbrechtes 
in Deutſchland 
Das preußiſche Kabinett hat eine Geſetzesvorlage net 
abſchiedet, die dem alten Anerbenrecht in ganz Preußen 
wieder zum Durchbruch verhelſen jol. Das Anerbtei 
ſteht im Gegenſatz zum Römiſchen Recht, das die Erh 
lung auch beim Grund und Boden vorſieht und ſich im Zu 
ſammenhang mit dem Vordringen des Code Napoleon hi 
fajt ganz Deutſchland durchſetzte. Der alte Grundſaß de 
Anerbenrechtes lautet demgegenüber: der Bauer hat WE 
ein Kind, das den Hof erben kann. Zweck des frühen 
germaniſchen Anerbenrechtes war die geſchloſſene Wer 
bung der eine Ackernahrung gewährenden Wirtſchaft, UM 
dieſes Recht foll jetzt, worüber der Miniſterrat am Mog 
tag endgültig Beſchluß faſſen wird, in Preußen wied 
eingeführt werden. Die Form ift folgende: der im ein 
Anerbenrolle eingetragene landwirtſchaftliche und forje 
wirtſchaftliche Beſitz (Erbhof) vererbt ſich nach Anerbeg 
recht. Der Beſitzer eines Erbhofes heißt Bauer. Be | 
ſetzung für die Eintragung ijt eine gewiſſe, nach oben wi 
nach unten begrenzte Größe der Wirtſchaft. Die unte 
Grenze ijt gekennzeichnet durch den Begriff der ſelbſtäg 
digen Ackernahrung, die obere Grenze dadurch, daß mup 
ſolche Wirtſchaften eingetragen werden können, die de 
Beſitzer ohne Vorwerke von einer Stelle aus bewirtf 
ten kann. Es kann aber auch kein Bauer mehr als eie 
Erbhof haben. 


+ 


Die UDA.-Pfingfttagung in Klagenfurt 1 
geſicherk 
Der Führer des Vereins für das Deutſchtum im A 
lande, Dr. Steinacher, der ſich nach Klagenfurt: begeht 
hatte, um wegen der Pfingſttagung des VDA zu 9 


deln, hat inzwiſchen feine Nüdreije nach Berlin angett 
Durch dieſe Verhandlungen, an denen ſich auch der Laß 
deshauptmann von Kärnten beteiligt hat, ijt eine daß 
gehende Klärung herbeigeführt worden, daß die Tagu 
des BDA nun doch in Klagenfurt ſtattfindet, wie 1 
Regierungskreiſen beſtätigt wird. ; 


Er verheißt eine Wendung zum Beifern!, 


Daß eine entjhievene Wendung zum Beſſern im: nduir 
und Handel innerhalb der nächſten zwölf Monate cintrat 
wird, it die Prophezeiung des Herrn Profeſſor Nandish 
Noxroy, des Haager Aſtrologen. 

Nachdem Herr Profeſſor Roxroy auf mehr als zwanzig 
jührige Tätigkeit zurückblicken kann, und ſich in aſtrologiſch 
Kreiſen eines jo hoch angeſehenen Rufes erfreut, verdien 
ſeine Vorausſagungen aufmerkſame Beachtung. Wir Hofa 
zum Wohle alter, daß dieſelben jih in dieſem Falle ebenſo i 
treffend erweiſen werden, wie ſeine früheren net a e. 

Herr Profeſſor Roxroy hat ſich bereit erklärt, perſon 
Deutungen nach den Geſtirnen koſtenfrei auszuarbeiten. 
Empfang von Namen, Adreſſe. Ort und Zeit der Geburt. 
den Fall, daß einige unſerer Leſer von der Einladung wi 
Herrn Profeſſor Gebrauch zu machen wünſchen, laſſen wir Ti 
Adreſſe hier folgen. dieſelbe iito 42 Emmaſtraat, Den Haag 
Holland, Dept. 8486 D. | 
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Achtung, Königsbach! 
Am 28. Mai, um 3 Uhr nachmittags, ſprechen 
Herren Senator Utta und J. Will in Königsbach. D 
Lokal wird noch bekanntgegeben. . 
Alle Deutſchen von Königsbach und Umgegend W 
herzlich eingeladen. 4 
Der Vorſtand des Deulſchen Volksverbanh 
in Polen. br | 
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Tiech tit Büchern 


Die deutſchen Siedlungen im Cholmer und Lubliner Lande 


Neben der Hl. Schrift und der Legende iſt wohl für den 
Lajen nichts fo unterhaltend und anziehend, wie die Geſchichte. 
Es gab freilich eine Zeit, in der man faſt ausſchließlich der 
Arbeit und dem Erwerb lebte, lediglich an die Gegenwarts⸗ 
fragen dachte, um die Vergangenheit aber ſich nur wenig küm⸗ 
merte, Neuerdings beginnt man ſich erſteulicherweiſe mehr der 
Geſchichte zuzuwenden. Darunter auch der Geſchichte des rine- 
nen Voltsſtammes und der eigenen Glaubensgenoſſen. Die Be- 
ſchäftigung mit dieſem Gegenſtande iſt nicht nur ein ſchöner, 
den Geiſt erfriſchender, das Herz erquickender Zeitvertreib, nicht 
nur ein Bildungsmittel und ein Weg zur Erwerbung von 
Keuntniſſen auf dem Gebiet der Kultur⸗ und Sittengeſchichte, 
nein — ſie hat noch einen geiſt⸗ und gemütsfördernden Wert, 


Sonntag, dex 21. Mai 1933 


Denn fie erzieht zur Heimatliebe, Pietät und Treue, Sittlich⸗ 


keit und Relfgiofität. Daher mahnt auch die Heilige Schrift: 
„Godenke der vorigen Zeit bis daher und betrachte, was Gott 
getan hat an den alten Vätern.“ Und ein weltlicher Dichter 
— Unbeſcheid — tagt von der Beſchäftigung mit der Ahnen⸗ 
geſchichte: 


„Steigſt du hinab in deiner Väter Zeit 

Und folajt der Spur von ihrem Erdenwallen, 
Es iſt als ob ein Tropfen Ewigleit 

Auf deine Stirne müßte fallen.“ 


In Anbetracht des Geſagten darf man mit beſonderer 
tende ein Heimatbuch anzeigen, daß eine hervorragende Be- 
teiherung unſeres volkskundlichen Schrifttums darſtelkt. Es ift 
das Buch von dem bekannten Heimatforſcher Dr. Kurt Lück: 
„Die deutſchen Siedlungen im Cholmer und Lubliner Lande“, 
auf das in dieſer Zeilſchrift (Nr. 13) bereits hingewieſen wor⸗ 
den ijt. Auf 300 Druckſeiten verſucht der Verfaſſer das zer⸗ 
ſtreute Deutſchtum zwiſchen den Flüſſen Wieprz und Bug als 
ein Ganzes, als die Geſchichte eines Volksſchickſals ſichtbar vor 
unſere Augen zu ſtellen. Mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit 
führt er uns in die Geſchichle der deulſchen Einwanderung in 
dieſe Gebiete in früheren Jahrhunderten ein, macht uns mit 
den deutſchen Kaufleuten und Handwerkern in den Städten 
betannt, zeigt uns wie die Kolonſſten in jahrzehntelanger, hate 
ter Arbeit aus Sumpf und Wald Ackerland gewonnen haben 
und blühende Siedlungen mit ſchmucken Kirchen und ſchlichten 
Bethäuſern entſtehen ließen; ſchiidert das Leben der deutſchen 
Landbevölterung und erzählt von ihren Leiden. Kämpfen und 
Schickſalen bis in die Gegenwart. Viel Aufmerkfamkeit ſchenkt 
der Verfaſſer dom veligiös⸗ kirchlichen Leben der Kolonien. Im 
Buch finden wir die Geſchichte des Kirchſpfels Lublin und die 
ganze Chronik der Gemeinde Cholm, deren Verfaſſer der lang⸗ 
jährige, inzwiſchen verſtorbene Seelſorger dieſer Gemeinde, 
Paſtor Wernitz it. Dr. Lück vertand, wie aus dem Vorwort 
zu erſehen iit, auch andere Leute des Lubliner und Cholmer 
Landes für die Mitarbeit am Heimatbuch zu begeiſtern und zu 
gewinnen. Ungeführ 60 Männer, darunter viele Kantoren, 
deren Dichtungen wir im Vuch finden. auch einfache Land⸗ 
Kute halfen mit, den Stoff des volkskundlichen Teils des Wer- 
tes zuſammenzutragen. Dieſer Teil beſteht aus Liedern mit 
von Dr. Lück aufgezeichneten Melodien, aus Rätſeln, Fabeln, 
Märchen und Sagen der Deutſchen des genannten Siedlungs⸗ 


raumes. Neben heiterem Frohſinn und gütigem Humor findet 
man in ihm auch lief verborgene Wahrheit und ernſte Be⸗ 
lehrung. Den Wert des Buches erhöhen die ſtatiſtiſchen Tabel⸗ 


Jen, die den geſchichtlichen Teil unlerſtützen, eine klar gezeich⸗ 
nete Karte. die einen erſtmaligen Kartierungsverſuch auf dem 
Gebiete der Deutſchtumsforſchung Mittelpolens darſtellt, die 
ausführlichen Tabellen mit Angaben der Gründungsjahtre der 
Kolonien, Daten zur Geſchichte der Kantorate und Bethäufer, 
Herkunft der Einwanderer und der bodenrechtlichen Entwidin 
der Siedlung Sehr wirkſam unterſtützen endlſich die leb 
dige und volkstüm! gehaltene Darſtellung zahlreiche, ſorgſäl⸗ 
tig ausgewählte Lichtbilder. Zeichnungen und Gemälde, deren 
Wiedergabe gut gelungen iſt. 


Die Zeichnungen und die drei bunten Bilder führte de 
pielverſprechende junge Kunſtmaler Friedrich Kunitzer aus, 
meines Wiſſens der erſte deutſche Künſtler unſeres Landes, der 
ich treu und unerſchrocken zu ſeinem Vollstum bekennt. Sein 
Lebensweg führte ihn auch zu einem geren Aufenthalt nach 
Wolhynſen und fo lernte er die dortigen deutſchen Anſiedler 
mit ihrer Einfalt, Not, Frömmigkeit und Tapferkeit aus eige⸗ 
ner Anſchauung kennen. Mit breiten, dicken Pinſelſtrichen ift 
der alte behäbige Bauer und die krafltſtrotzende, mutige Geſtalt 
des jungen Rowers entworfen. Trotz des ſcheinbar ungehobel⸗ 
zen. rohen an Vinzenz van Gogh gemahnenden Malverfaßhrens 
öffnen ſich bei der Betrachtung d ikr Geſichetr überraſchend 
Durchblicke ins innere Weſen der Nemiöntichkeit, deren ſch 
Daſeinskampf mit den ſpärlichen Wonnen ſich in der Ha 
Hebärde und dem Geſichtsausdruck widerſpiegelt. Auch die 
Aſtgeworfenen Zeichnungen. di Sagenwel! und 
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Schwankgut beigegeben find, zeugen von ſtarkem Einfühlungs⸗ 
vermögen und großer Geſtaltungskraft des Künſtlers. 

Bei allen feiten Vorzügen ift das Lückſche Buch ſehr billig. 
Das gebundene Exemplar kann zum Preiſe von 10 Zl. (Droe 
ſchiert 8 Zl.) vom „Verband deutſcher Volksbüchereien“ in 
Kattowig (Marjacka 9) bezogen werden. Mer diefe geringe 
Ausgabe nicht zu ſcheuen braucht, möge ſich das Werk anſchaf⸗ 
fen als einen hochwertigen Dauerbeſitz. 

Möge das prächtige Buch auch in die deutſchen Bauernhäuſe⸗ 
unferes Landes ſeinen Weg finden und dort einen Ehrenplar 
erobern und behaupten! Martin Kage. 


FFF 


Wirtschafts- Gibe : 
e EEE De = 
Codzer Getreide börſe 
Nolierungen je 100 Kilogramm in Zloty. 

Roggen 1818,50, Weizen 36,50 — 87,50, Mahlgerſte 14—15, 
Braugerſte 15—16, Hafer 14—15, Roggenmehl. 60proz. 28—29, 
Weizenmohl, O5proz. 57—59, Roggenkleie 10—10,50, Wekzenkleie 
9.50—10, Weizenkleie grob 10—10,50, Speiſekartoffeln 3.50—4, 
Viktoriaerbſen 28—32, Blaue Lupinen 8—9. 


Warſchauer Getreidebörſe 
Für je 100 Kilogramm in Zloty: 
Roggen, prima 20.— 20,50. Einheitsweizen 37,50 38,50, 
Sammelweizen 37—37,50, Felderbſen 21—24, Vittorigerbſen 
28—32, feinſtes Weizenmohl 60—65, 65prozentiges Weizenmehl 


55—60, gebeuteltes Roggenmehl 33—35, geſiebtes 25—27, 
Schrolmehl 25—27. 


Poſener Getreidebörfe 


Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty frei Station Poſen. 
Transaktionspreiſe: Roggen 705 10 18. 

Richtpreiſe: Weizon 34.50— 35,50, Roggen 17,7518, 
Mahlgerſte, 681—631 g/ 14,25—15, Mahlger 643—662 gi] 
13,75—14.25,. Hafer 11,75—12,25, Roggenmehl (6öpra;.) 26,50 
bis 27,50, Weizenmehl (65pro4.) 598,75—55,75, Weizenkleie 9 
bis 10, Weizenkleie (grob) 10,25 —11,55, Roggenkleie 9,75—10,50, 
Sommerwide 11,50—12,50, Peluſchken 11—12, Viktorigerbſen 21 
bis 26, Blaulupinen 6—7, Felblupinen 8-9, Senf 46-52 
Geſamttendenz: ruhig. 


Warſchauer Wörſe 
16. Mai 1933. 


Amerikaniſcher Dollar 7.65 
1 Pfund Sterling 30,23 
100 Schweizer Franken 172,25 
100 franz. Franken 35,11 
100 deutſche Reichsmark 205,00 


Poſener Viehmorkt 


Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in giog 
Preise loco Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten: 
Rinder: Ochſen: vollfleiſch, ausgem. Omjer von höchſtem 
Schlachtgew., nicht angeſp. 62—66, vollfleiſch, ausgem. Ochſen 
bis zu 8 J. 56—60, junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und 
ältere ausgemäſtete 46—50, mäßig genährte junge, gut ge⸗ 
nährte ältere 38—42, 
Bullen: vollflei 
gewicht 55—62, vollfle 


zig ge 


höchſte 


hlachtgew. 
g genahtr⸗ 


Maittühe 54—58, gut genährte 
2) 


ausgem. 62—64, Maßfärſen 54-53, 
ig genährte 39—42. 
enährtes 38—42, mäßig genähttes 34—38. 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 68—74, Maſtkälber 60 
bis 66, gut genährte 52—58, mäßig genährte 44-50, 
Schafe: Maſtlämmer und jüngere lf í 
gemäſtete ältere Hammel und Mutte 
Schweine: gemäſtete 1 
100, vollfleiſch. von 100—120 Kig. Leb 
fleiſch. von 80—100 Kim Lebend 
Schweine von mehr als 80 Rfg L 
und ſpäte Kaſtrate 80—92 


vo, 


Druck und Merlag: 
Ripertas" Verlaasgeſ m. D 5 Bon: Petrikauer 86 
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Briefkaſten 


Herten M. 3 e Menſchenverfünger“ können vorderhand 
nicht erſcheinen, da Ge leider unſere wiederholte e 
nur eine Blattſeite zu beſchreiben, nicht t beachtet haben. 
3 den Ihres Mamuftripts ſehit es an Zeit — Sie müͤſſen 

is gef gantigere Gelegenheit werten. 

Herrn W. Sang.: Der Fall des Schloſſers ohne entſprechende 
Papiere iſt ziemlich troſtlos. Es war bis 1928 ein leichtes die 
3 Prüfun . e und die Papiere zu erlangen. 

„Voltsfreund“ ſchrieb damals über die Angelegenheit. 
Se ift das Ablegen der Geſellenprüfung ſchon viel ſchwerer. 
Er darf aber nicht arbeiten, wenn er die erforderlichen Papiere 
nicht beſitzt. 

Möge er ſich mit einer Bitte an die Izba Rzemieslnieza, 
Łódż, ul. Ewangelicka 18, wenden und feine Lage beſchreiben. 
Vielleicht erreicht er etwas. 
=> P. F e Die gewünſchte Adreſſe lautet: Lodz, Zgierſka 
72. m. ? 


Suche Arbeits- oder Lehrlinasftelle 


in einem Betriebe (Elektriſche Anſtalt, Gasanſtalt, Mol⸗ 
kerei, Fabrik, Mühle), wo auch nachts beim Schlaf klop⸗ 
fende od. erſchütternde Wirkung vorhanden ift; auch Schlaf⸗ 
ſtörungen find zuſprechend. 2— 5000 31, können geliehen 
oder als Kaution geſtellt werden. Offerten: Hellmann, 
Sieraföw, pow. Mie dzychöd. 692 


Zu kaufen geſucht: 


Eine Landwirtſchaft von 25 bis 35 Morgen, 
klaſſiger Boden. Offerten mit Preisangabe an 
Rode in Pabianice, Warszawfkaſtraße 70. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


erſt⸗ 
Adolf 
693 


Warenzentrale d. Deuiſchen Genollenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adrefje: „Centow Lódź” 
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Was ſteht in 


Ihrem Horoſtoyp? 
Laien Sie es mich 
SHnen koſtenlos fasen. 


Möchten Sie gerne, ohne ohne dafür bezahlen zu müſſen, in 
Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre zukünftige 
Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolg⸗ 
reich, wohlhabend und glücklich fein wer- 
den; über Geſchäfte; Lieber eheliche 
Verbindung: Freundſchaften, Feindſchaf⸗ 
ten; Reiſen; Krankheit; glückliche und 
unglückliche Zeitabſchultte; was Sie ver⸗ 
meiden mifen; welche Gelegenheiten 
Sie ergreifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzbarem Werte 
für Sie. Hier bietet ſich Ihnen Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Ge- 
ſtirnen zu erhalten, und zwar abſolut frei. 
wird Ihnen Ihr 90: 
Roſtenftei 2i dag Ie go: 
ſtirnen, im Umfange von nicht weniger 
als zwei Schreibmaſchinenſeiten. von dieſem großen Aſtrologen 
ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehen⸗ 
ſten Leute beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt ha⸗ 
ben. Laſſen Sie mich Ihnen koſtenlos aufſehenertegende Tate 
ſachen vorausſagen, die Ihren ganzen Lebenslauf ändern und 
Ihnen Erfolg, Glück und Vorwärtskommen bringen könnten. 

Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe Sisse 
lich mit der Hand geſchrieben) mit, geben Sie an, ob Mann 
oder Frau (verheiratet oder ledig) und nennen Sie Ihr Ges 
burts⸗Datum und Jahr. Sie brauchen kein Geld einienden, 
aber wenn Sie wünſchen, können Sie 1 Zloty in Briefmarken 
(keine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung des Briefportos 
beilegen. Zögern Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adrejfteren 

Sie Ihren Brief an ROXROY STUDIOS, Dept. 8486 D, 
ee 42, Den Haag, Holland. Das Briefporio nach 
Holland beträgt 60 Groſchen. 

N. B. Prof. Rorroy erfreut ſich höchſten Anſehens bei feie 
nen vielen Kunden. Er iſt der ülteſte und beſtbekannteſte 
Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine Praxis ſeit über 20 
Jahren an der gleichen Adreſſe aus. Für ſeine Zuverläſſigkeit 
ſpricht die Tatſache, daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Kos 
ſten berechnet, auf der e „Zufriedendeit garantiert — 


ſonſt Geld zurück“ liefert 
Gilt! 


Sofort zu verkaufen Haus, Scheune, Fleiſchereiwerk⸗ 
ſtatt mit alteingeführtem Laden, gegenüber evangeliſcher 
Kirche großer Gemeinde, 9 Klm. bis Kreisſtadt. Gefl. Of⸗ 
ferten an Kirchenkanzlei Kamień, poczta Cheim-Lubelsks, 

688 


skrz. poczt. 11. 
ope Waſſenmühle 


Sr 
mit Turbine, 3 Paar Walzen, 20 Morgen Land und 
Wieje, Gebäude maſſiv, ſofort zu verkaufen. Preis: 50 000 
Zloty. Wo, ſagt die Geſchäftsſtelle des „Volksfreundes“ 
695 
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Lodz, Petrikauer Straße 86. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 19. Mai 
von 2—3 Uhr nachmittags 


Zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleilung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir Nechts⸗ 
auskünfte grundfätzlich nur mündlich erteilen. ift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache au 
lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen, können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


